Die Erpedition- iR auf der Herrenſtraße Ur. 20. 


Mittwoch den 21. April 


— an 


Inland⸗ 


Berlin, 19. April. Se. Mai. der König haben 
llergnädigſt geruht: dem Premier: Lieutenant, Arreſt⸗ 
und Correctlonshaus⸗Inſpretor a. D., Holk zu Cleve; 
fo wie dem kaiſerl. öſterreichiſchen Vice⸗Conſul Cham: 
pio n zu Kahlra, den rothen Adler Orden Ater Klaſſe 
zu verleihen. 


Angekommen: Der Erbkämmer im Fürſtenthum 
ünſter, Graf v. Galen, von Affen. — Abgereiſt: 

Se. Exc. der großherzogl. mecklenburg⸗ſchwerinſche Ge: 
neral⸗ieutenant v. Both nach Ludwigslust. 

* Berlin, 19. April. Das neueſte Poſtamtsblatt 
enthält eine Verordnung über die Beſtrafung der Ver⸗ 
fäumniffe bel den gen öhnlichen Poſten, fo wie bei Er⸗ 
trapoſten, Courieren und Eſtafetten, und den Auszug 
aus dem Poſtvertrage zwiſchen Preußen und Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin d. d. vom 17. März 1847. Der Poſt⸗ 
Sekcetär Richter iſt von Görlitz nach Schweidnig mit 
etatsmäßiger Anſtellung und der Poſtſekretär Freyer 
don Schweidnitz nach Grünberg verſetzt, und dle erledigte 
Poſtmeiſterſtelle in Schlawe iſt dem Hauptmann a. D. 
v. Schickfuß verllehen worden und zugleich hat Se. 
Maf. der König denſelben von der Selbſtoerwaltung des 
Amtes entbunden. 


> Berlin, 18. April. Die am vorgeſtrigen Tage 

in der dritten Plenarſitzung Abends 5 ½ Uhr geſchloſ⸗ 
ſenen Adreßdebatten haben das lebhafteſte Intereſſe in 
der Stadt zurückgelaſſen. Die Deputirten haben geſtern 
und heute Ferien gemacht, um morgen mit ftiſchen 
raͤften weiter zu arbeiten. Die akuſtiſchen Mängel 
des Saales ſetzen der ſtenographiſchen Thätigkeit die 
Rößten Hemmniſſe entgegen. Die Stenographen ha⸗ 
ben namentlich bei den längeren Reden nut mit Mühe 
dem ungefähten Sinne folgen können, und die Redner 
mußten eiſt ſelbſt herbeigezogen werden, um die ihnen 
für die Veröffentlichung vorgelegten Nachſchriften zu be⸗ 
richtigen oder zu vervollſtändigen. Dieſe Arbeit iſt um 
fo mühevoller, als einzelne Redner halbe bis dtei Vier⸗ 
telſtunden ſrei geſprochen haben. Darf man aus dem, 
was Einzelne der Deputirten mittheilen, ſchließen, fo 
wird der Eindruck der Veröff ntlichungen ein tiefer und 
allgemeiner fein. — Die mehrerwaͤhnten Schleswig⸗ Hol: 
ſteinet haben geſtern Morgen Berlin ſämmtlich verlaſ⸗ 
fen, um in ihre Heimath zurückzukehren. Es befand 
ſich darunter auch der bis jetzt nicht erwahnte Präfident 
der zweiten Kammer, Advokat Beſeler aus Kiel. Das 
Intereſſe an dieſen Männern blieb von Anfang an 
Aurich Mark und entſprach der Theilnahme, welche fie für 


unſere Verhältniſſt zeigten. 
Deut f ch land 
München, 14. April. Durch allethöchſte Verord⸗ 


verfügen geruht, daß 1) 
das ewige Gelübde nie ab⸗ 
dierin genau an die Mi: 


x 


niſterialentſchließungen vom 9. Sul 1831, 7. April 
1838, 4. April 1841 und 14. Apel 1844 zu halten 
iſt; namentlich wird den zu ſolchen Gelübdeablegungen 


jedesmal zu ernennenden Kommiſſären auf das Strengſte 
eingefhärft, Zuwiderhandlungen jedesmal ſogleich zur 
Anzeige zu bringen, in welchem Falle ferner auch ſolche 
verbotwidrig abgelegte Gelübde als nicht bindend ange⸗ 
ſehen werden. 2) Kann die Ablegung der weltlichen 
wie der geiſtlichen Gelübde nur unter Mitwirkung eines 
weltlichen königl. Kommiffirs ſtattfinden, welchem das 
Recht zusteht, unmittelbar vor der Profeßablegung mit 
der Nonne allein ohne Beiſein der Geiſtlichkeit eine Un⸗ 
terrebung zu pflegen, um ſich zu überzeugen, ob nicht 
Zwang oder Ueberredung mit im Spiele ſel; ſollte der 
Kommiſſär ſich von dem Vorhandenſein eines Zwangs 
oder der Ueberredung überzeugen, fo ſteht ihm das Recht 
zu, die Gelübdeablegung augenblicklich zu ſuspendiren. 
. (N. C.) 

Der Freiburger Zeitung wird vom Neckar geſchrle⸗ 
ben: Daß der (früher verbreitete) revolutionäre Aufruf 
„zur Vorbereitung“ aus der Schweiz auf verſchie⸗ 
denen Wegen nach Deutſchland geſchmuggelt worden iſt, 
daran iſt jetzt kein Zweifel mehr. Ein Hauptzug iſt 
über Konftanz gegangen. Adreſſen, Wege und Mittel 
zur Verbreitung waren zum Theil viel schlechter berech⸗ 
net, als bel früheren Operationen ähnlicher Art, die 
damals freilich trotzdem eben fo wenig verborgen geblie⸗ 
ben ſind. Wenn man früher ſchon nicht energiſcher 
eingeſchritten iſt, ſo mochte man ſeine guten Gründe 
haben, an Winken hat es jedoch nicht gefehlt. Dahin 
gehört z. B. die Veröffentlichung des Aufſatzes „Hein: 
zen, Marr, Freiligrath“ in der Allg. Preuß. Staats⸗ 
zeitung; ferner die Andeutungen in verſchledenen Blat⸗ 
tern über die Sammlungen für „Heinzen und feine 
unglückliche Familie“, dahin auch die Maßregeln ge⸗ 
gen Heinzen in der Schweiz, die bekanntlich in Folge 
von Aufforderungen deutſcher Reglerungen flattgefunden 
haben, und Anderes. Der Name K. Heinzen muß um 
fo mehr hier hervorgehoben werden, weil er eigentlich 


im Mittelpunkt des ganzen revolutlonären Trelbens ſteht. 
Nicht mit Unrecht ſind alle Vermuthungen darin zu⸗ 
ſammengetroffen, daß er auch der Verfaſſer des fraglichen 
Pampplets ſei. Viel klarer und rückſichtsloſer jedoch 
als in allen öffentlich bekannt gewordenen Schriften 
des Revolutionärs ſpricht ſich dieſer Geiſt in den hand: 
großen Broſchüren aus, die er auf geheimen Wegen 
in Deutſchland zu verbreiten gewußt hat. 


Mosbach, 12. April. Ich tbeile Ihnen mit, daß 
bis jetzt in unſerer Stadt die öffentliche Ruhe und 
Sicherheit in keiner Weife geſtört wurde. Dagegen iſt 
nicht zu leugnen, daß in vielen Orten des Odenwaldes 
wegen der überaus großen Armuth und Nahrungsloſig⸗ 
keit eine b dentliche Stimmung berrſcht, welche anfängt, 
ſich in Drohbriefen und dergl. Luft zu machen. So 
fol heute wieder in einem benachbarten Orte am Rath⸗ 
hauſe ein Placnt gefunden worden ſein, worin gedroht 


wurde, „zu plündern, zu ſengen und zu brennen, wenn 


die Armen nicht auf kräftigere Weiſe unterſtützt werden.“ 
Ferner ſollen die Bauern in manchen Orten das Vor⸗ 
haben geäußert haben, mit Gewalt das Verführen der 
noch vorhandenen Ftüchte auf den Markt zu verhindern. 
Der Hauptheerd der Vordereitungen zu den defürchteten 
Unruhen ſcheint Übrigens im Amte Buchen zu fein, von 


(Mannh. Bl.) 
Vom Rhein, Den Kaiſer von 
Rußland, der bekanntlich in Stuttgart erwartet wird, 
in Frankreich zu ſehen, iſt der innigſte Wunſch des 
Gründers der Julius⸗Oynaſtie. Zu dem Ende 
wird entweder der Herzog von Aumale oder der Herzog 
von Montpenſier Sr. Maj ſtat eine perſönliche Einla⸗ 
dung nach Stuttgart überbringen. Es iſt nicht zu er⸗ 
warten, daß der Czar dieſelbe annehmen wird; indeß 
macht man ſich, vielleicht nicht ohne Grund, Hoffnung, 
derſelbe werde incognito die franzöſiſche Grenze berüh⸗ 
ren, um ſolcherwelſe dem ruſſiſchen Rentenkauf, wenn 
nicht die Verſicherung einer perſönlichen Annäherung, 
doch die in dieſem Falle gewiß ſehr ausdrückliche einer 
politiſchen Annäherung hinzuzufügen. Wir bezweifeln 
daß ſich ſchon jetzt dieſe Hoffnung verwirklichen könne; 
ziemlich zuverläſſig erſcheint es aber, daß, wenn dieſer 
oder jener der franzöſiſchen Prinzen die ruſſiſche Haupt: 
ſtadt beſuchen würde, er daſelbſt eines ſehr zuvorkom⸗ 
menden Empfanges gewärtig fein könnte. (N. C.) 
Kaſſel, 13. April. Am Morgen des 8. d., in 
aller Frühe, find drei hiefige Bürger, ein Pofamentirer, 
ein Buchdrucker und ein Barbier, verhaftet worden; 
den Grund der Verhaftung kennt man noch nicht. 


Deflerreid. * 


* Prag, im April. Die Noth unter dem armen 
Volk iR über alle Beſchreibung groß und ſelbſt die welt⸗ 
bekannte Genügſamkeit des böhmifchen Landmanns ver 
mag nicht mehr aufzukommen gegen alle die Entbeh⸗ 
rungen, denen er ſich jetzt häufiger als ſonſt unterwer⸗ 
fen muß. In Mähren läßt die Regierung durch die 
Kreisämter und Dominten die Armuth tabellariſch be- 
arbeiten, aber leider dürfte den Armen mit dieſer Kanz⸗ 
leiehre ſchwerlich geholfen fein, wenn nicht auf dieſe 
Tabellen duechgreifende Maßregeln baſirt werden, damit 
doch einmal in den geſegneten Ländern Oeſterreichs der 
heiſere Hungerſchrei verſtumme, der gegenwärtig alle 
Provinzen erfüllt. Im Gefolge des herrſchenden Noth⸗ 
ſtandes tritt auch die ins Unglaubliche geſtiegene Pro⸗ 
ſtitution auf und es iſt wahrlich ſchauerlich anzufehen, 
wie dei der Ankunft eines Bahnzugs z. B. in Paras 
dubitz ſchaarenweiſe die Mädchen und Weiber aus der 
Umgegend ſich herzudrängen, um durch ekelhafte Zu⸗ 
dringlichkeit von dem Fremden ein Paar Groſchen zu 
bekommen. — Der Dicher Ebert iſt in Angelegenheiten 
des Fürſten von Fürſtenberg, in deſſen Dienſten er ſteht, 
nach Deutſchland und Belgien abgereiſt. Die Mittheis 
lungen des von Brüſſel hieher zurückgekehrten Dr. De 
Carro über die Luftſchifffahrisprojekte des Herrn Van 
Hecke in Belgien erregen allgemeine Neugier, wie ſich 
die Sache praktisch löſen wird. Die Akademie zu Pa⸗ 
ris, die bels iſche Deputirten⸗Kammer, mehrere Männet 
vom Fach, haben ſich insgeſammt ſehr günftig über 
dieſe aeronautiſche Erfindung ausgeſprochen und die zu 
dem Zweck gebildete Aktiengeſellſchaft fol ſchon am 1. 
Mai ins Leden treten. Van Hecke it 39 Jahre alt, 
Arzt, Mechaniker und Schriftſteller und in Mecheln 


13. April. 


wohnhaft. 


Lemberg, 7. April. Am Oſter⸗Sonntage zwiſchen 
9 und 10 Uhr Abends ertönte plötzlich die Feuetgloche. 
Bei dem Scheine zweier brennender Häufer, der ſein 
graſſes Licht an allen höheren Gebäuden der Stadt wie; 
derſpiegelte, fo. daß man auf den erſten Blick meinen 
konnte: die Stadt brenne an allen vier Enden, eilten 
die Truppenmaſſen, welche namentlich an dieſen Tagen 
zur Auftechthaltung der Ruhe Tag und Nacht unter 
den Waffen bleiben mußten, ihren Stationsplägen zu 
und beſetzten die ärarialiſchen Gebäude, und binnen 20 
Minuten war die Stadt in eine Art von Belagetungs⸗ 
fand verſetzt. Neben dem Rufe des Thürmors hörte 
man das Herantaſſeln der ſchweren Geſchüge, die, flett 


in Bereitſchaft gehalten, die Bemannung mit brennen⸗ 


den Lunten hinter ſich, am Holz: und am Ringplag, 
beim rothen Kloſter und auf andern größeren Plätzen 
aufgeſtellt wurden; zwiſchen durch ſprengten Chevaulegers 
und Huſaren dem Schauplatz des Brandes zu, der, 
ſchnell um ſich greifend, für das nahgelegene k. k. Pro: 
viantbackhaus, wo Maſſen von Heu, Mehl und Ge⸗ 
treide aufgeſpeichert ſind, das Aergſte befürchten ließ. 
Eine peinliche Stunde verging. Nach ihrem Verlauf 
gelang es der Thätigkeit der Löſchenden, den Brand zu 
bemeiſtern, von dem zur Zeit noch nicht ermittelt wer⸗ 
den konnte, wie er entſtanden. Bald nach Mitternacht 
lagerte die gewohnte Stille in allen Straßen. Einzelne 
Reibereien zwiſchen dem Militär und dem Pöbel abge⸗ 
rechnet, fielen in dieſem Tumulte, der einem großen 
Theile der Bevölkerung namenloſen Schrecken einjagte, 
durchaus keine Exceſſe vor, und auch jene wurden mehr 
durch irgend ein Mißverſtändniß als abſichtliche Wider⸗ 
ſetzlichkeit veranlaßt. Das Feuer war in einem Stalle 
ausgebrochen. So viel zur Feſtſtellung der Wahrheit 
und um lügenhaften Gerüchten zu begegnen, an denen 
es nicht fehlen dürfte, denn die Gemüther ſind ziemlich 
aufgeregt. (N. K.) 

8 Peſth, 13. April. Vorgeſtern Abend find der 
Erzherzog Johann und die Erzherzogin Wittwe, Ma⸗ 
ria Dorothea, mit dem Dampfboot von Wien hier an⸗ 
gekommen und im königl. Schloſſe in Ofen abgeſtiegen. 
Die dreimonatliche Landestrauer für den verſtorbenen 
Erzherzog Reichspalatin geht heute zu Ende. Die Erz⸗ 
herzogin Maria gedenkt nur einige Tage in Ofen zu 
bleiben und dann wieder nach Wien zurückzukehren. 
Der ungariſche Reichstag wird, wie wir aus unterrich⸗ 
teter Quelle erfahren, erſt im Dezember eröffnet wer⸗ 
den. Hiernach wird der Erzherzog Stephan ein ganz 
zes Jahr als königl. Statthalter fungiren, üder welchen 
Zeitraum hinaus das Palatinat nicht unbeſetzt bleiben 
darf. Die von der böhmiſchen Zeitung ausgeſprochene 
Hoffnung, daß der Erzherzog Stephan von dem böhmi⸗ 
ſchen Gouvernement nicht abtreten werde, hat hler nicht 
den geringſten Zweifel über das Gegentheil erregt, ob⸗ 
gleich man jenem Ausſpruche einige Bedeutung beige⸗ 
legt und ihn zum Gegenſtand lebhaften Geſprächs ge⸗ 
macht hat. — Der Hofkriegsrath in Wien hat für die 
Grenzer des Likaner, Otocaner und Oguliner Regi⸗ 
ments 34,000 Megen Frucht, außerdem aus dem Klaus 
ſenburger Mehlmagazin viele Vorcäthe beſtimmt. Der 
unergiebige Boden, welchen dieſe Grenzer beſſtzen, iſt in 
dieſem Jahre beſonders karg geweſen. — Die Ausſich⸗ 
ten für das deutſche Theater trüben ſich immer mehr, 
wobei ultramagyariſche Umtriebe nicht zu verkennen ſind. 
Dem Plan eines Noththeaters auf dem Neumarktplatze 
ſtellen ſich überall Hinderniſſe entgegen. Bemerkens⸗ 
werth iſt es, daß der frühere Direktor des deutſchen 
Theaters, Dr. v. Franck, in ſeinem öffentlichen Pro⸗ 
gramm die Nothwendigkeit des deutſchen Theaters auf 
„polizeiliche“ und zwar nur auf polizeiliche Rückſich⸗ 
ten begründet. Es könnte nämlich, wie er ſagt, die 
Theaterluſt des deutſchen Publikums in andere (polizei⸗ 
widrige) Kanäle ausmünden. 

Frankreich. 

* Paris, 14. April. Eine königl. Verfügung 
ernennt Herrn E. Barante, bisher Leg.» Sekretär in 
Dresden, zum Botſchaftsſekretär in Konſtantinopel, den 
Grafen v. Marescalchi, Aten Legat.: Sekretär in Wien, 
zum Legat. Sekretär in München, und Deren v. Bour⸗ 
boulon, bisher Legat.⸗ Sekretär in der argentin. Repu⸗ 
blik, zum Legat.⸗Sekretär in den Vereinigten Staaten. 
— Der Lokomotivführer, welcher die Lokomotive leitete, 
die das letzte Eiſenbahnunglück bei Rouen veranlaßte, 
iſt verhaftet worden; er ſoll jedoch ganz außer Schuld 
ſein. Die Lokomotive wurde mit einer außerordentli⸗ 
chen Depeſche nachgeſendet und ſtieß an einer Stelle, 
wo eine ſehr ſtarke Biegung der Bahn verhinderte, daß 
er früher den Zug ſehen konnte, auf den Letzteren. So 
vlele Perſonen auch geringere Verletzungen echielten, ſo 
ſind doch nur 3 erheblich verwundet, ein Mann, der das 
Schlüſſelbein gebrochen, ein anderer, dem 2 Rippen eins 
geknickt wurden, und ein junges Frauenzimmer, dem 
außer einer Wunde an dem Kopf und einer andern an 
der Bruſt, der eine Schenkel zerſchmettert wurde. Nur 
dieſt Letztere iſt in Lebensgefahr. — In Lyon find 
mehrere Perſonen verhaftet worden, bei denen man ein⸗ 
zelne von den am 22. Oktober v. J. in Carpentras 
geraubten Juwelen gefunden hat (der Diebſtahl belief 
fi auf 38,000 Fr.) — Ein Schreiben ans Algier 
vom ten berichtet, daß in dem Goum Nobe große Be⸗ 
wegung herrſchte, weil Abdel Kader am 28ſten in Stit: 
ten erſchienen war. Der General Mares war mit drei 
Bataillonen und vier Schwadronen nach der Richtung 
von Boghar, der General Juſſuf mit. 3 Bataillonen 
und 6 Schwadronen nach Teniet el Huͤd aufgebrochen. 
Man fürchte aber, daß der Emir nur zu viel Zett har 
den würde, um großes Unheil anzurichten. — Der 
General Concha meldete ſich bei feiner hieſigen Ans 
kunft bei der Königin Chriſtine, welche ihn befragen 
ließ, ob er in eigener oder officielter Angelegenheit käme. 
Der General entgegnete, daß er nur gekommen fel, um 
feine perſönliche Huldigung darzubringen und wurde dar⸗ 
auf ſogleich vorgelaſſen. Die Nachricht von einer unan⸗ 
genehmen Bolſchaft, welche der General Concha der Kö: 
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nigin überbringen ſollte, iſt ganz ungegründet. Die 
Nachrichten aus Madrid reichen übrigens bis zum 
Iten. Die Königin hatte die gerichtliche Procedur ges 
gen den General Sertano abbeſtellt. — In der Nähe 
von Leon war eine politiſche Bande erſchienen, die 
aber von den Truppen auseinander geſprengt worden iſt. 
— Der Infant Don Henrique wollte in Nizza ſeine 
Vermählung feiern, fand aber Hinderniſſe. 
Belgien. 

Brüſſel, 15. April. Die Thronrede des Kö: 
nigs von Preußen, heute frühzeitig bereits in Tau⸗ 
ſenden von Exemplaren der Independance verbreitet, 
macht hier große Senſatlon. 

In Brügge ſind in der Nacht vom Sonntag zum 
Montag eine Menge Plakate höchſt auftühreriſchen und 
drohenden Inhalts an verſchiedenen Punkten der Stadt 
angeſchlagen und in vielen Häuſern unter den Thüren 
hindurchgeſchoben worden. Dieſe Anſchläge fordern das 
Volk auf, ſich zu einer beſtimmten Stunde auf dem 
Marktplatz zu verſammeln und vereinigt Maßregeln zu 
ergreifen, durch die dem täglich ſich vergrößernden Elende 
ſofort abgeholfen werde u. ſ. w. In Folge deſſen find die 
ſtrengſten Vorſichtsmaßregeln von Seiten des Militärs 
und der Polizei zur Verhinderung eines etwaigen Auf⸗ 
ſtandsverſuches getroffen worden. — Die am Zelzaeter 
Kanal bei Heyſt beſchäftigten Erdarbeiter haben vor⸗ 
geſtern wegen zu niedrigen Lohnes ihre Arbeiten einge⸗ 
ſtellt. Hierauf begaben ſie ſich zu den Arbeitern auf 
der zweiten Section bei Voſtkerke, die ſie ebenfalls zum 
Aufhören dewegen wollten. Es kam zu Raufereien und 
der Kampf wurde immer ärger, als endlich die Gens⸗ 
d'armerie, der in der Provinz kommandirende General, 
der Subſtitut des Staatsprokurators und der Inſtruk⸗ 
tionstichter auf dem Platze erſchienen und durch Vor⸗ 
nahme mehrerer Verhaftungen die Ruhe wieder herſtell⸗ 
ten. (Düſſeld. 3.) 


eren 

ses Nom, 10. April. Außer perſönlicher Neigung 
war es vorzüglich die bedenkliche Lage der Dinge im 
Kirchenſtaat, welche Pius IX. gleich nach feiner Thron: 
beſteigung beſtimmte, die Zügel der Regierung den Hän⸗ 
den des Cardinals Gizzi allein anzuvertrauen. Die Ele: 
mente des Herrſcherprivilegiums dieſer geistlichen Oligar⸗ 
hie waren unter Gregor XVI. zum großen Nachthell 
des Geſammtweſens zu ſehr zerſplittert und ſomit ent: 
kräftigt werden. Sie mußten für die Durchführung der 
von Pius IX. beabſichtigten Reformen auf alle Weiſe 
concentrirt worden. Allein eine Bürde der Art, wie die 
überkommene, konnte dem leidenden Cardinal Gizzi nicht 
wohl für lange Zeit wünſchenswerth, ihm auch nicht 
vom Papſte für immer zugedacht ſein, wenn auch des 
Landes Beſtes durch ein längeres Verbleiben dieſes aus⸗ 
gezeichneten Staatsmannes, in der einmal eingenomme⸗ 
nen Stellung, unendlich gefördert ſein würde. Indeſſen 
hat Cardinal Gizzi den Papſt geſtern um feine Ent: 
laſſung gebeten: ein Vorkommniß, das hier eben ſo ſehr 
beſprochen als bedauert wird. Doch hat Pius IX. die 
Bitte als unerfülbar zurückgewieſen. Cardinal Gizzi 
rieth bei Ueberreihung feiner Bitte dem Papſte, das 
Beamtenperſonal des Staatsſekretariats wo möglich ganz 
zu verändern, da es den Prinzipien des frühern Pon⸗ 
tificats und den ſonſt einflußrelchſten Cardinälen, na⸗ 
mentlich dem Cardinal Lambruschini, mit Leib und Le⸗ 
ben angehöre. Pius IX. hat verſprochen, von dieſem 
Rathe Gebrauch zu machen. Wie man von Kundigen 
verſichern hört, iſt der Papſt, falls Cardinal Gizzi auf 
ſeiner Demiſſion beharrt, feſt entſchloſſen, ihm in dem 
Cardinal Baluffi einen Nachfolger für die Verwaltung 
des Innern zu geben, ihm ſelbſt aber das Portefeuille 
des Aeußern zu Übertragen. Bekanntlich war Guzzi 
bisher Chef vom Minifterio des Aeußern und Innen. 
— Das Revifionsgefhäft unſers Criminalgeſetzbuchs iſt 
nun kurz vor dem Termin ſeines Erſcheinens dahin ab⸗ 
geändert worden, daß es durch und durch umgearbeitet, 
und nicht wie früher beabſichtigt wurde, durch ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Supplement berichtigend ergänzt werden ſoll. 
So werden denn wohl noch einige Monate verfließen, 
ehe der neue Codex in die Rechtspraxis, die ſeiner ſo 
ſehr bedarf, eingeführt werden kann. — Während des 
letzten Carnevals eilte ich gegen Mittag über Piazza 
di Sicarra, als eben aus der gegenüber liegenden Straße 
Vorreiter in den feſtlich geſchmückten Corſo einlenkten; 
unmittelbar, nach ihnen der Papſt, welcher im nahen 
Oratorio Caravita ſeine Andacht verrichtet hatte. „Wir 
ſind im Carnevals⸗Revier“, ſagte Se. Helligkeit vor 
dem Oratorio beim Einſteigen in den Wagen, „verder⸗ 
ben wir unſern Freunden die Freude nicht, ſondern fah⸗ 
ren wir lieber durch den Corſo heim.“ Kaum hatte 
die gerade Linie der zwei Enden des päpſtlichen Relter⸗ 
geleits über die Richtung der Fahrt keinen Zweifel mehr 
gelaſſen, als viele Tauſende unter Jubelruf: Kvviva! 
Pio Nono! herbeiſttömten in nicht geringer Verwun⸗ 
derung über ſolchen Beſuch. Von allen Seiten her 
ward freundlich gegrüßt, von den Balkons flatterten 
Fahnen und Tücher mit den Farben des Papſtes, Hüte 
und Blumen flogen und kreuzten durch einander, kurz 
der Carneval ward an jenem Tage um 4 Stunden an⸗ 
ticipirt. Die Menſchenlavine wuchs je länger je mehr 
und als der Wagen des Papſtes unſerm Geſichtskreiſe 


ſchon längſt entſchwunden war, hörten wir doch immer 
noch das tumultuariſche Freudengeſchrei einer endloſen 
Menge: Es lebe Pius der Neunte! Die Römer find 
für Aufmerkſamkeiten und für eine Theilnahme an ih⸗ 
ren Nationalvergnügungen wäre ſie auch nur eine Auf⸗ 
merkſamkelt oder Theilnahme im Vorübergehen, überaus 
dankbar. Ihr Freudengefühl darüber kann ſich bis zum 
Enchuſiasmus ſteigern, kommt jene nun gar von ihrem 
Fürſten. — Sie werden bereits wiſſen, daß der Papſt 
während der Charwoche eines Abends ſpät in dem gro⸗ 
fen Pilgerhoſpiz Trinita dei pellegrini unangemeldet 
erſchien und in apoſtoliſcher Demuth einem Fremden die 
Füße wuſch. Der glückliche Pilger war Caplan Lauren⸗ 
zer zu Goch, geboren zu Cleve in Rheinpreußen. Der 
Papſt beſchenkte ihn nach geleiſtetem Liebesdienſt obenein 
mit einer ſilbernen Medaille und 5 Deppien (S fünftes 
halb Frledrichsd'or). Laurenzer nimmt eine feltene Er⸗ 
innerung für ſein Leben von hier mit ſich. Er kehrte 
geſtern in die Heimat zurück. 

Die in meinem letzten Briefe angedeuteten gehelmen 
Machinationen einiger Subſtituten in der Staats⸗ 
Segretarie, welche zum Theil als Grund des Gizzi⸗ 
ſchen Geſuchs um Entlaſſung anzuſehen ſind, haben die 
Folge gehabt, daß ein großer Thell des in dieſen Bu⸗ 
reau's angeſtellten Perſonals fofort entlaſſen und durch 
tüchtige, durchgehends vollkommen vertrauenswürdige 
Leute erſetzt werden wird. (S. oben.) Es hatte ſich be⸗ 


> 


— 


reits das Gerücht verbreitet, es werde Kardinal Balufft 


Gitzi's Nachfolger fein, aber mit Unrecht: vielmehr bes 
hält Gizzi vorläufig ſeinen Poſten. — Drei oder vier 
unter den hieſigen reichen Fleiſchern hatten ſich ſeit 
einer Reihe von Jahren angemaßt, zur Oſterzeit die 
ſämmtlichen zum Schlachten beſtimmten Lämmer von 
den Hirten aus der Campagne, natürlich zu einem höchſt 
billigen Preiſe, einzukaufen, und fie alsdann mit einem 
höchm wucheriſchen Vortheil an das Publikum wieder 
abzulaſſen. Da ſie erfahren, daß Pius IX., von dieſem 


-| Unmefen unterrichtet, demſelben durch eine ſtrenge Ver 


ſchloſſen ſie ſchnell 


ordnung zu ſteuern Willens fei, 7 
* Arm S., Halle 


Kontrakte mit den Hirten ab. 


erklärte augenblicklich alle dieſe Kontrakte für null und 


nichtig, befahl, alle bereits abgelieferten Lämmer den 
Verkäufern unverzüglich zurückzugeben, gab den Kauf 
und Verkauf derſelben frei und ſetzte für jedes Umgehen 
feines Befehls oder Feſthalten an den annullirten Kon 
trakten fünfjährige Galeerenſtrafe feſt. (N. K.) 


Griechenland. 
Athen, 4. April. Aus Konſtantinopel wird 


gemeldet, daß nach Ablauf der von der Pforte feſtge⸗ 


festen 30tägigen Friſt in der That aller diplomatis 
ſche Verkehr zwiſchen den beiden Staaten 
aufgehoben worden iſt. (S. geſtr. Bresl. 3.) Dem 
griechiſchen Geſchäftsträger Herrn Argyropoulos iſt fein 
Kreditiv zurückgeſtellt worden, und er bleibt nur als 
Generalkonſul zur Führung der laufenden Geſchäfte in 
den Handels beziehungen in Konſtantinopel, Wie lange 
auch nur dieß dauern wird, läßt ſich ermeſſen, wenn 
man vernimmt, daß der Paſcha von Kydonia bereits 
den dortigen griechiſchen Konſul zu ſich berufen und ihm 
angedeutet hat, daß er nicht nur feine Funktionen ein? 
zuftellen, ſondern auch mit allen jenen Griechen, welch 
mit griechiſchen Päſſen in Kydonla leben, das Land zu 
verlaſſen habe. Würde eine ſolche Maßcegel in der gan? 
zen Türkei durchgeführt, fo würden wir das Trauerſp 

erleben, daß die Türket ihren ganzen Handel ſelbſt mit 
roher Fauſt zerſtörte, der zum größten Theil ſich in den 


Händen der Griechen befindet, die nicht als Rajas (tür? 


kiſche Unterthanen), ſondern als Griechen mit griech” 
ſchen Päffen dort leben, und die Schutzloſen nöthigte, 
auf griechiſchen Boden überzuſiedeln oder wieder Rajad 
zu werden. Weit entfernt, daß die griechiſch⸗türkiſche 
Angelegenheit ſich entſcheide, läßt ſich nur Das mit ei⸗ 
niger Wahrſcheinlichkeit vorausſagen, daß die Gewitter 
wolken, die fi von allen Seiten zuſammenziehen, kaum 
mehr in leichtes Gewölk ſich auflöſen werden. Möch 
doch Europa bedenken, wie höchſt gefährlich es iſt, dem 
Griechen die Ueberzeugung aufzudringen, daß er unte 
den europälſchen Völkern der Proletarier ſei, der 
Wenigſten, der nichts zu verlieren habe! — Mittmod 
den 31. März, langte die ſeit Wochen vorausgeſaglk 
engliſche Flotille, beſtehend aus drei Linienſchiffe 
und einer Fregatte, im Hafen von Piräeus ein, mit 
2400 Mann Landungstruppen an Bord. — Se. kön 
Hoheit der Kronprinz von Baiern befindet 
noch in Athen und wird, wie man hört, erſt nach 7 
Oſterfeiertagen von hier abreiſen. (A. 3.) 


Amerika. er 


Nachrichten aus Wera:Eruz vom 7. Febr. use 
daß von der Abſicht, die Stadt beim Anmarſche ne, 
Amerikaner zu räumen, nicht die Rede war. De 7 
rikaniſche Congreß war noch über die Mittel, Gel.” 
ſchaffen, in Berathung, da das Geſetz wegen Ver 5 
dung und Veräußerung des Kirchenvermögens ſich en 
durchaus unwirkſam erwiefen hatte. Der Sturm 11 
daffelbe war fo heftig geworden, daß felbft Sante. bes / 
ſich im Voraus mit jeder Modifikation des Geſeb 
welche der Congreß beſchließen werde, einverſtanden 


’ 
klärt hatte. Cr ſelbſt nahm das Geld, wo er ts fin; 
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den konnte, und hatte in San Luis 98 Silberbarren, 
ſpaniſchen Häuſern gehörend, conſiscirt. In feiner Er: 
klärung an den Congreß behauptet er, ſeinen Privat⸗ 
Kredit zu Gunſten des Heeres völlig erſchöpft zu haben. 
Aus Tampico hat man Nachrichten vom 24. Febr. 
General Scott war dort am 19ten angekommen und 
am 21ſten nach der Inſel Lobos abgegangen; die Trup⸗ 
pen in Tampico rüſteten ſich, ihm zu folgen. Am 24. 
war des General Worth Diviſion noch nicht in Tam⸗ 
pico angekommen. Von den angeblichen Gefechten zwi⸗ 
ſchen Santa Anna und Taplor wird nichts berichtet. 


Tokales und Pruvinzielles. 


Breslau, 20. April. Das Amtsblatt enthält fol: 
gende Bekanntmachung der hieſigen königl. Regierung 
die Ziehung von Pflanzkartoffeln betreffend: 

„Das königl. Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat em: 
plohlen, Pflanzkartoffeln zu ziehen und damit ähnlicher 

elſe, wie mit Rübenkörnern und deren Verpflanzung 
zu verfahren, um Samenkartoffeln zu erſparen, indem 
aus einer halben Kartoffel mehrere Pflanzen zu ziehen 
und dann immer noch die Saatkartoffel ſelbſt, nachdem 

felbige im Freien getrocknet, noch für das Vieh genleß⸗ 
dar bleibe. 

Auf dieſe Weiſe wird ein Scheffel geſpaltener Kar⸗ 
toffeln fo weit reichen, als ſonſt 8 Scheffel Satzkartof⸗ 
ein. Obwohl dies Verfahren eine Mehrarbeit erfor⸗ 
dert, ſo ſcheint ſelbiges doch wenigſtens im Kleinen ſehr 
empfehlungswerth. 

Die Behandlung iſt folgende: 

Man grabe ein Beet von 12 Fuß Länge und 6 
Fuß Breite in zweijährigem Düngungszuſtande tief und 
ſorgſam, und ziehe 6 Zoll von einander entfernte Reis 
en mittelſt einer Schnur oder auch einer geraden Boh⸗ 
genſtange, ſodann nehme man eine Hacke, ziehe kleine 

innen von 4 Zoll Tiefe, ſchneide geſunde Kartoffeln 
N. durch und lege ſolche, jede 4 Zoll von der an⸗ 
ern, 3 bis 4 Zoll tief, dergeſtalt, daß die geſchnittenen 
Kartoffeln auf der platten Schnittſeite liegen, hierauf 
werden die Rinnen wieder zugeſtoßen und gleich gerecht. 

Gewöhnlich in 6 Wochen haben hierauf die Kar⸗ 
toffeln reichliche Büſche von Pflanzen getrieben. Man 
hebe nun die längſten und ſtäckſten vorſichtig mittelt 
einer Hacke, ergreife dann den ganzen Buſch, ihn mit 
der linken Hand umſpannend, ziehe ihn behutſam her⸗ 
aus, und drücke nun mit dem Daumen und den Fin⸗ 
gerſpitzen der rechten die Kartoffoln ſelbſt von den Pflan⸗ 
zen ab, jedoch ſo ſorgſam, daß die Pflanzen nicht ge⸗ 
enickt werden. Hierauf wird die Kartoffel ſelbſt heraus⸗ 
genommen und getrocknet. 

Die Pflanzen nun werden in einem Korbe oder in 
der Schürze geſammelt, und bald wieder gepflanzt, damit 
ſie möglich kurze Zeit von der Erde entfernt bleiben; 
dieſe pflanze man nun auf ein tief gegrabenes Land, 
hüte ſich aber, in ein Pflanzloch mehr als eine zu fe: 
ben, ganz in berſelben Art, wie man Weißkraut zu 
pflanzen pflegt. 

Die Pflanzen haben lange Wurzeln von feinen 

garen, weshalb die Pflanzung ſorgſam und recht tief 

e muß, damit die feinen langen Haarwurzeln 

ei dle er 12 Es iſt gut, wenn auch ein 
grünen Krautes in die Er angt, 

dieses Ape t Erde gelangt, da auch 

8 pflanze alfo die Pflanzen in 9 Zoll Entfer: 

aber . drücke die Löcher mit dem Pflanzholze ein 

Die Reihen kommen ſo welt a 
bequem dazwiſchen hacken und . — en: 5 
ea in mon gleich nach der Pflanzung 

aufe 0 
N frei bleiben, n eh Spitzen über. der 
Im fandigen oder ſchlechten Boden 
weitläufiger, bis 15 as von einander net oil 
Iſt es möglich, die Pflanzen anzugießen, ſo wird 
7 die Mühe doppelt belohnt bekommen. Hat man 
iſtwaſſer, fo kann dieſes mit beſonderem Erfolg hier⸗ 
zu benutzt 9 hier 
nutzt werden. 
ee nun in der Pflanzſchule die zurüdgebliebenen 
in den Pflanzen nachgewachſen, fo verpflanzt man dieſe 

gleicher Weiſe. a a 
De iſt glaubhaft verſichert worden, daß auf dieſe 

fe von 4 Meten Saßzkartoffeln an 20 Scheffel 

age wonnen werden. 
r empfehlen beſonders den Schullehrern dieſe 
Verſuche, und werden es gern ſehen, hierüber um⸗ 
richte zu empfangen.“ 


ſtaͤndliche Be 


So eben erſchien im 
lungen, in Breseau ＋ 
menzel, in Brieg bei Lied 
in 


Preußens Herrenbank und 


Wee Grafen pe * 
e pfehlung d i 

m g der Schrift, wel 

ein. deutſche Intereſſe e 


Mufeum (M. Bauſchke) in Leipzig und iſt in allen Buchhand⸗⸗ 
+ Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, in Jauer bei Hirſe⸗ 
ermann, in Oels bei Karfunkel, in Hultſchin bei G. Mos⸗ 
Strehlen bei Kempner) zu haben: 


; on Ferdinand Fiſcher. 
if als einer der gu 7% Sgr. ; 

Eee der geiftvollften Juriſten Preußens bekannt und daher eine der für 
größte, nicht allein preußiſche, 
rt, nicht nöthig. 
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Theater. 


Die Räuber. Franz Moor, Herr Kühn. — Wir 
haben heute über ein Gaſtſpiel zu berichten, das wir mit 
beſonderem Intereſſe beachten müſſen, da Herr Kühn 
für das wichtige Fach der ſogenannten Charakterrollen 
an unſerer Bühne engagirt iſt. Im Intereſſe dieſer 
Anſtalt, das eins ſein ſoll mit dem des Publikums, 
werden wir daher auch dem Gaſtſpiel des Herrn Kühn 
unſere volle Aufmerkſamkeit ſchenken und unſere Anſicht 
nach beſter Ueberzeugung dem Publikum mittheilen. 

Franz Moor iſt eine Figur, der jede innere Wahr⸗ 
heit abgeht, eine Geſtalt ohne jeden menſchlichen Kern, 
eine reine Abſtraktlion des Böſen. Das Böſe als 
ſolches aber iſt häßlich, und das Häßliche iſt ſchlecht⸗ 
weg von der Kunſt ausgeſchloſſen. Wenn das Böſe 
poetiſche Berechtigung gewinnen ſoll, ſo muß es 
mit Eigenſchaften ausgeſtattet fein, die uns Intereſſe 
einzuflößen vermögen, es muß in einer Weiſe zur Er⸗ 
ſcheinung kommen, daß wir irgend Etwas zu bewundern 
haben, durch irgend Etwas gefeſſelt werden. So kann 
man es namentlich von den Shakſpeareſchen Böſewich⸗ 
tern ſagen, daß ſie uns durch Humor, Energie, Muth 
oder eine andere poſitive Eigenſchaft für ihre Bosheit 
entſchädigen. Nichts von all dem treffen wir bet Franz 
Moor. Er iſt ein Komplex von Bosheiten aller Art, 
dabei verächtlich feige, ein Scheuſal, das dem Menſchen 
kein Intereſſe abgewinnen kann, weil es des menſchli⸗ 
chen Bodens entbehrt. — Es iſt keine kleine Aufgabe 
für den Darſteller, dieſer ausgehöhlten Figur einen wah⸗ 
ren Lebensfunken einzuhauchen, und die größten Meiſter 
der Darſtellungskunſt haben ſich daran verſucht. — Hr. 
Kühn hat als Franz allerdings gezeigt, daß ihm reiche 
Mittel für Charakterdarſtellung zu Gebote ſind. Er 
hat Momente gehabt, die von einer erſchütternden Wir⸗ 
kung waren, fo namentlich die ganze Nachtſzene beim 
Herannahen der Räuber. Ganz vorzüglich wurde der 
Monolog geſprochen, worin Franz ſich über feine Ver⸗ 
nachläſſigung von Seiten der Natur beklagt, und wo⸗ 
rin der Dichter wenigſtens noch ein haltbares Motiv 
für den Charakter geliefert hat. Herr Kühn hat hier 
mit Empfindung geſprochen, wodurch uns Franz 
auch näher gerückt wird. Im Ganzen jedoch können 
wir uns mit der Auffaſſung des Herrn Kühn nicht ein⸗ 
verſtanden erklären. Wir ſind der Anſicht, daß der 
Darſteller bei ſo gänzlich nervloſen Geſtalten, wie Franz 
Moor, den Dichterr ermäßigen muß. Der Darſtel⸗ 
ler kann hier den Dichter überholen, wenn er hin⸗ 
ter ihm zurückbleibt. Er muß das Häßliche weni⸗ 
ger häßlich, das Unmenſchliche weniger unmenſchlich 
machen, er muß die Figur in ein milderes Licht zu 
ſtellen ſuchen. Herr Kühn aber hat nach Wahrheit 
im Sinne des Dichters geſtrebt, der es doch ſelbſt ein: 
geftanden, daß fein Franz ohne Wahrheit ſei. Herr 
Kühn hat die häßlichen Seiten Franzens mit einem 
großen Aufwande von Mitteln herausgekehrt; et⸗ 
was weniger Wahrheit aber wäre wahr. — In⸗ 
deß, wie bereits oben bemerkt, Herr Kühn iſt im Be⸗ 
ſitze ſchöner Mittel für die Darſtellungskunſt, und wir 
können ihm ein gutes Prognoſtikon ſtellen, wenn in der 
Kunſt überhaupt zu prognoſtiziren iſt. Er hat ein ger 
ſchmeidiges, wohlklingendes Organ, das er nach Höhe 
und Tlefe vollſtändig beherrſcht, und die Bewegungen 
des Körpers ſcheint er nicht minder in ſeiner Gewalt zu 
haben. Das Publikum nahm Hrn. K. freundlich auf 
und gab ihm reichliche Zeichen von Beifall. — Den 
Karl Moor kann Hr. Hegel zu feinen beſten Lei⸗ 
ſtungen zählen. Dieſer verlorene Sohn mit ſeinem wil⸗ 
den Schrei nach Freihelt, mit ſeiner Erbitterung gegen 
Tyrannet und Despotismus repräſentirt uns die ganze 
deutſche Jugend mit ihrem titanenhaften Stürmen und 
Drängen in der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Hier muß der Ton mit der ganzen ſtütmiſchen Kraft 
der Jugend hervorbrechen, aus dem tiefften Herzens⸗ 
winkel hervordringen. Hr. Hegel hat dieſen Ton mit 
Wärme und Wahrheit angeſchlagen, und das Publikum 
lohnte ihm mit reichem Beifall. — Der Applaus, der 
Hrn. Stotz zu Theil geworden, müſſen wir auf Rech⸗ 
nung des Sonntagspudlikums ſetzen, wundern uns jes 
doch, daß ein fo talentvoller Schauſpleler, wie Hr. 
Stotz, die Würde der Kunſt fo herabſetzen kann, in 
dem ernſten Drama die Mittel der Poſſe zu ver⸗ 
wenden. Der Geiſtliche in der Mönchskutte gegenüber 
den Räubern bringt ſchon durch diefen Contraſt eine 
komiſche Wirkung bervor; ihn aber poſſenhaft machen 
iſt ein unverzellicher Mißgriff, und wir müſſen es rü⸗ 
gen, ſelbſt wenn das Publikum Hrn. Stotz zehnmal 
herausriefe. 1. 


Wahlgeſetz Herren: und Damen H 
und Mädchen⸗ 


Halskragen, 


ſondern allge⸗ 


Einer gütigen ee r 
empfehlen wir unſer Lager von ſchleſiſcher und Bielefelder reiner Leinwand, das Schock 
6 Thlr. bis 50 Thlr., ee und rohe 7 
je one und Bielefelder %, ) 
* bens 1 

„ und Dane, emden, a Sele 20 Sgr., 1 Thlr. bis J Thlr. 
emde, Taufzenge, 


erren Launer Versicherung reelſter Bedienung. - 


Die Leinwand: und Waſche⸗ Handlung von F. Calleuberg u. T. Zeller, 


Koſel, 19. April. Der Waſſerſtand der Oder am 
18. Adens 6 Uhr war am hieſigen Oberpegel 14 Fuß, am 
Unterpegel 11 Fuß; am 19. Morgens 6 Uhr am Oberpegel 
14 Fuß 6 Zoll, am Unterpegel 12 Fuß 4 Zoll. Die 
Oder iſt zwar noch im Steigen, dürfte indeß bald zum 
Stehen und Fallen kommen. 


Brieg, 20. Aprll. Der Waſſerſtand der Oder 
am 19ten Mittags 12 uhr war am hieſigen Oberpegel 
17 Fuß, am Unterpegel 10 Fuß 7 Zoll; am 2Often 
Morgens 6 Uhr am Oberpegel 17 Fuß 10 Zoll, am 
Unterpegel 11 Fuß 9 Zoll. f 

„ ae A rc 

(Breslau.) Das königl. Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts: und Medizinal⸗ Angelegenheiten hat ee liehe 
gen Superintendentur⸗Verweſer Paſtor Meisner in Bunz⸗ 
lau, unter Entbindung von dem Colloquio pro ephoratu, 
zum Superintendenten der erſten Bunzlauer Dicceſe er⸗ 
nannt. Desgleichen iſt der zeitherige Superintendentur⸗Ver⸗ 
weſer Paſtor Stiller zu Wahlſtatt zum Superintendenten 
der Liegnitzer Diöceſe definitiv beſtellt worden. 

Nachbenannte Kandidaten der Theologie, als: Imma⸗ 
nuel Auguſt Franke, Heinrich Herrmann Theodor Meltzer, 
Adolph Eduard Wilhelm Methner, Jakob Bernhard Pa⸗ 
trunky, Alexander Georg Ernſt Raede, Karl Wilhelm 
Erdmann Schott, haben nach beſtandener Prüfung pro 
venia concionandi die Erlaubniß zu predigen erhalten. 

Befördert wurden: der Pfarrer und Schulen⸗Inſpek⸗ 
tor Rude zu Thiemendorf zum Erzprieſter des Archipres⸗ 
byterats Preichau. Angeſtellt: der bisherige Regierungs⸗ 
Civil⸗Supernumerar Zimmermann als Kreis⸗Sekretair 
des Kreiſes Habelſchwerdt; der Rektor Mann zu Groß⸗ 
Strehlitz als Kantor an der Haupt⸗Pfarrkirche ad St. Lau- 
rentium, und Lehrer und College an der evangeliſchen 
Stadtſchule zu Wohlau; der Schul⸗Adjuvant Günther als 
evangeliſcher Schullehrer zu Schalkau, Kreiſes Neumarkt. — 
Beſtätigt: der Rittergutsbeſitzer v. Dresky auf Groß⸗ 
Wilkawe, FTrebnitzſchen Kreiſes, als Polizei⸗Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miffarius ; in Schweidnitz der anderweit wieder gewählte bis⸗ 
herige beſoldete Rathsherr Feuerſtack, und in Wartha der 
zeitherige Polizei⸗Aſſiſtent Gieraſch zu Schweidnitz als 
Bürgermeiſter, letztere beide auf ſechs Jahre. 


Mannigfaitiges. 

* — (Paris.) Am 14ten d. M. fand die Er⸗ 
öffnung der atmoſphäriſchen Eiſenbahn von hier 
nach St. Germain ſtatt. Der Miniſter der Staatsbau⸗ 
ten befand ſich mit auf dem Zuge. Eine außeror⸗ 
dentliche Menſchenmenge hatte ſich zum Zuschauen her⸗ 
bei gedrängt. 8 

— * (Venedig.) In den legitimiſtiſchen Kreiſen 
wird das Projekt des Herzogs von Bordeaux mit Leb⸗ 
haftigkeit beſprochen. Bekanntlich ſoll dieſer Prinz ges 
ſonnen ſein, mit Eintritt der guten Jahreszeit eine Pil⸗ 
gerfahrt nach Paläſtina zu unternehmen, um am hei⸗ 
ligen Grabe den Schutz des Himmels für ſeine unge⸗ 
wiſſe Zukunft zu erflehen. Wie verlautet würden den 
Herzog mehrere jugendliche Sproſſen alter Geſchlechter 
auf den Zug nach dem Oriente begleiten. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 4. bis 
10. April 1847, 12,778 Perſonen und 20,941 Rtl. 
20 Sgr. 9 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perfonen:, Güs 
ter und Viehtransport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſez⸗ 
zung durch die Kontrole. . 


Brieftaften 
Zurückgelegt wurden: 1) Aus Oberſchleſien (verſpä⸗ 
tet), weil der Artikel inzwiſchen anderweitig veröffentlicht 
worden; 2) Strehlen, 19. April; wir haben keine Ga⸗ 
rantie für die Identität des Verfaſſers. 3) * Wien, 
18 April; 4) 89 Paris, 14 April. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
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Die Expedition der Breslauer Zeitung erhielt ferner dankbar: 
Für die Abgebraunten zu Könide bei: 
von A. E. J. 20 Sgr., R. D. 15 Sgr., Hr. Collegienrath 
v. Hoenika 1 Rtl., Hr. Dr. G. 20 Sgr., A. S. 2 Sthl.; 
zuſammen 4 Rtl. 25 Sgr. 
Für die Abgebrannten zu Nandten: 

von Hrn. Lehrer Pohl 15 Sgr., Hrn. Kämmerer Jüngling 
10 Rthl., C. E. R. 1 Kthl., Hrn. Rittmeiſter v. P. aus 
Oels 1 Kthl., O. aus P. 15 Sgr., A. E. J. 1 Rthl., R. 
D. 15 Sgr., Fr. N. 2 Kthl., Hrn. Gollegienrath v. Hoenika 
1 Rthl., Hrn. Gebr. Bergmann 5 Rthl. N. N. Ueberſchüſſe 
einer aufgelöfeten Privatgeſellſchaft 3 Athl. 10 Sgr., H. 
1 Kthl., Fr. Plautze 2 Rthl., M. W. 1 Rthl., A. S. 2 Ktl.; 
zuſammen 31 Rthl. 25 Sgr. 


— . —— 


Handtücher, weiße rein leinene 
große Taſchentücher, a Ozd. 1 Thlr. bis 

Hals: und Tafchentücher, fertige 
( 7 Knaben⸗ 
Bettüberzüge, Bettdecken, Ehemiſetts, 
egligee⸗Sachen, ſo wie leinene Unterbeinklei⸗ 


% und °% 
baumwollene 


und 


Ring Nr. 14, erſte Etage. 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch: „Norma.“ Eroße lyriſche Oper 
in 2 Akten, Muſik von Bellini. (Norma, 
Madame Küchenmeiſter.) 

Donerstag: Achte optiſche Vorſtellung 
des Herrn Ludwig Döbler, königlich 
preuß. Hof⸗ und akademiſchem Künſtler. 
— Vorher: „Der Jude.“ Schaufpiel 
in 3 Aufzügen von ap Cumberland 
Hierauf: „Der gerade Weg der beſte.“ 
Luſtſpiel in einem Akt von A. v. Kotzebue. 
— Scheva und Elias Krumm, Herr 
Kühn, vom großherzogl. Hoftheater in 
Mannheim, als te Gaſtrolle. 


Verlobungs- Anzeige. 
Die Verlobung unserer Tochter Nanny 
mit dem Buchhändler Hrn. J. T. Gold- 
„erger aus Tarnowilz beehren wir uns 
Verwandten und Freunden, statt jede» 
besonderen Meldung, ergebenst anzu- 
zeigen. 
Peiskretscham , den 19. April 1847. 
L. Poppelaner und Frau, 


Geneigtem Wohiwusien empfeblen sich 
Nanny Poppelauer. 
IJ. T. Goldberger. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unferee zweiten Tochter 
Bianka mit dem Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Herrn J. Siemon in Lampersdorf bei Stei⸗ 
nau beehren wir uns, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierg it ergebenſt anzuzeigen. 

Sadewitz bei Kanth, 18. April 1847. 

Der verwittw. Wirthſchafts⸗Inſpektor 
Kraufe nebſt Frau. 
Verbindungs- Anzeige 
Unſere am 19. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen wir hierdurch ergebenſt an. 
Breslau, den 20. April 1817. 
H. v. Bülow, Premier⸗dieutenant 
in der Garde⸗ Artillerie. 
Roſa von Blow, 
von Schlieben. 
Verbindungs⸗ Anzeige. 
Unſere am 18. d. Mts. vollzogene eheliche 
Verbindung zeigen unſern lieben Verwandten 
und Freunden ſtatt beſonderer Meldung hier⸗ 
mit ergebenſt an. 5 
Breslau, den 20. April 1847. 
Moritz Tandler. 
IR ee 


Entbindungs - Anzeige 
Statt jeder beſonderen Meldung zeige ich 
Verwandten und Freunden die am 18. April 
erfolgte glückliche Entbindung meiner lieben 
Frau, geb. von Kamp, von einem geſun⸗ 
den Madchen, ergebenſt an. 
Görlitz, den 19. April 1847. 
Frhr. von Boenigk, 
Lieutenant aggr. d. 5. Jäger⸗Abth. 


geborne 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Heute Morgen wurde meine Frau, Henriette, 
geb. Plathner, von einem Knaben glücklich 
entbunden. 

Allen Verwandten und Bekannten dieſe An⸗ 
zeige ſtatt jeder beſonderen Meldung. 

Koſel, den 19, April 1847. 

v. Brixen, 
Prem.⸗Lieut. im ten Ulanen⸗Regt. 


Todes ⸗ Anzeige. 

In der Nacht vom ATten zum 18ten ent: 
ſchlief fanft, ahne vorheriges Krankenlager, 
unſer vielgeliebter Gatte, Bruder und Schwa⸗ 
ger, der ehemalige Oberamtmann Fritz Schu⸗ 
berth nach bereits zurückgelegtem 70ſten Les 
bensjahre. Mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme widmen Freunden und Bekannten dieſe 
Nachricht, die tief betrübten Hinterbliebenen. 

Eichgrund bei Namslau, den 19. April 1847. 
Beate Schuberth, geb. Schwartzer, 

als Gattin. 


% 


Ernſt Schuberth, Lieutenant a. D., # 

und Gutsbeſitzer, — 
Johanna Klotz, geb. Schuberth, 83 
Auguſt Schuberth, Kreic⸗Juſtizrath‚I S 
Heinrich Schuberth, Oberſtl. a. D., D 


Auguſt Klotz, Forſtmeiſter, als Schwager. 


Todes ⸗ Anzeige. 
5 Nach langem ſchweren Leiden ſchied unſere 
innig geliette Tochter und Enkeltochter Agnes 
aus unſerer Mitte. Sie ſtarb geſtern Vor⸗ 
mittags um halb 11 uhr, fünfzehn Jahre alt. 
um ſtille Theilnahme bittend, zeigen wir dies 
tief betrübt Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt an. 
Breslau, den 20. April 1817, 
Friederike Elſtermann von Elſter, 
geb. v. Skrbens ka, als Großmutter. 
Guſt av Elſtermann von Elſter, 
Premier⸗Lieutenant im 1Iten Infanterie: 


Regiment, als Vater. 


Todes⸗Anzeige. * 

Das heute Nachmittag an Lungenlähmung 
ſanft erfolgte Dahinſcheiden unſeres Vaters, 
Schwiegervaters und Großvaters, des königl. 
Stadtrichters außer Dienſt, Schürz, beeh⸗ 
ren wir uns mit der Bitte um ſtille Theilnahme 
entfernten Verwandten und Freunden, ſtatt 
1 Meldung, hierdurch ergebenſt an⸗ 
tie, 8 April bass, 

Minna Löwe, gebe 
als e aden 
königlicher Stadt⸗Kicht 
als Schwiegerſokn. 0 2 
Ewald und Conrad Löwe, als Enkel. 


Löwe, 


— 850 


— 


Bel Otto Wigand, Verlagsbuchbändler in Leipzig, erscheint und I durch jede Buchbandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtändig in 12 Bänden gr. 
* Vorräthig dei 


Todes: Anzeige. 

Heute Morgen um 1 Uhr verſchied nach 
langen Leiden fanft und ruhig mein innigſt 
geliebter Gatte, der Kaufmann und Kirchen⸗ 
Vorſteher Franz Steiner, in einem Alter 
von 68 Jahren 5. Monaten und 27 Tagen. 
Indem ich dies hiermit ganz ergebenſt an⸗ 
zeige, bitte ich zugleich um ſtille Theilnahme. 
„Reichenbach, den 19. April 1847. 

Caroline Steiner geb. Kellner. 


Eine ländliche Beſitzung 
in der größten und volkreichſten Vorſtadt von 
Liegnitz, 
deren Gebäude neu gebaut und an der Heex⸗ 
ſtraße belegen ſind, iſt eingetretener Fami⸗ 
lien⸗Verhältniſſe wegen unter angenehmen 
Bedingungen, bei nur ſehr mäßiger Anzah⸗ 
lung, zu verkaufen. 
Auskunft ertheilt ernſtlichen Käufern der 
Eigenthümer daſelbſt. F. Wiltens. 


Der Handlungsdiener Gefreper, wel⸗ 
cher einige Zeit von uns befdhäfti,t wor⸗ 
den iſt, wurde heut entlaſſen. 

Breslau, den 20. April 1847. 

Ihle und Neumann, 
Lithographiſches Atelier, Neue Weitgaff: 46. 

Offener Bürgermeiſter⸗Poſten. 

Der hieſige Bürgermeiſter⸗Poſten iſt einge⸗ 
tretener Verhältulſſe wegen abermals vacant. 
— Qualifizirte Bewerber werden erſucht, ihre 
Meldungen bis zum 30. d. M. einzureichen. 
Das jäbrlihe Gehalt beträgt 500 Rtlr. 

Landeshut, den 10. April 1847. 

Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Vom 20ſten April d. J. ab werde ich 
eine mehr monatliche Reiſe antreten. Zur 
Abwendung von Nachtheilen erſuche ich 
Geſchäftebrieſe an mein Kameral⸗Amt zu 
Trachenberg zu richten. 

Schloß Trachenderg, den 18. April 1847. 
Herrmann Fürſt von Hatzfeldt. 

Ein junger Mann von Kamilie, der bereits 
1½ Jahre zur Erlernung der praktiſchen 
Landwirthſchaft auf dem Lande zugebracht 
hat, wünſcht Behufs weiterer Ausbildung in 
ſeiner Carriere ein baldiges paſſendes Un⸗ 
terkommen als Penſionair in einer viel⸗ 
zweigigen intelligenten Wirthſchaft, Gefällige 
Adreſſen und Bedingungen beliebe man unter 
v. B. 3 poste restante Berlin einzuſenden. 


Drei Thaler Belohnung. 

Am 19. April d. J. iſt ein brauner Vor⸗ 
ſtehhund (ohne Abzeichen), männlichen Ge 
ſchlechts, auf den Namen „Nero“ hörend 
abhanden gekommenen. Derſelbe war mit ei⸗ 
nem eiſernen Drath⸗Halsbande verſehen, wor⸗ 
auf der Name und Wohnung des Eigen: 
thümers verzeichnet iſt. Wer dieſen Hund 
Schweidnitzer Straße Nr. 5 abgiebt, erhalt 
obige Belohnung. > 


Fuͤrſtensgarten. 


Mittwoch den 21. und Donnerſtag den 
22. April großes Militär⸗Horn⸗Con⸗ 
eert mit verjiarktem Muſik⸗Chor. 

Im Weiß-Garten. 

Heute Mittwoch den 21. April 2öjtes 


Abonnement⸗Konzert. 
Die erſte Recepturſtelle 


einer Apotheke in Poſen iſt durch einen exa⸗ 
minirten Gehülfen, der der polniſchen Sprache 
mächtig iſt, zu beſetzen. Nähere Auskunft er⸗ 
theilt: J. H. Büchler in Breslau, 
Apotheker. 


209908022092928000000 


Montag Abend iſt entweder im 
Theater, oder in der Reſtauration 


zur Krone eine Vertauſchung zweier — 


8 


* 
tei wünſcht das Geſchäft rück, än⸗ & 
gig zu machen und bittet daher die 
andere, ihre Abreſſe in der Thea⸗ 
ter⸗ Conditorei abzugeben. 

Scngessgeseesseedese 


Anzeige. 
Das Grundſtück Grädſchenerſtraße Nr. 11, 
165 Fuß Straßenfront, ift wegen Erbesregu⸗ 
lirung bald zu verkaufen. Naheres daſelbſt 


zu erfahren. 


888 


. Ge f u ch t 
wird ein Silberarbeiter⸗ und ein Goldarbeiter⸗ 


Lehrling rechtlicher Eltern. Nä 
brücke Nr. 64 um Gewölbe. heres Schuh⸗ 


Turn⸗Anzuge 
it billigſt die Leinwandhandl 
empfie * elbig, Schmiedebrücke 2. 


En Kahn if zu verkaufen bei Wiesner 
zu Kattern an der Eiſenbahn. 


1 
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2 
8 Tuch und 


Hüte vorgekommen. Die eine Par: & mit der Verfiherung der größten Reelität und möglidfter Billigkeit, zur geneigs 


3.2 
5 


r 


8. — Jeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes 5 Bogen in umſchlag geh. 2% 
Graß, Barth und Comp. in Breslau und — Brieg bei Bienen os 7 * 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Das königl. Miniſterium der Finanzen hat in Betracht der Betriebsergebniſſe der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn für das Jahr 18446, welche beinahe 3 ½ pet. des Stamm ⸗Aktien⸗ 
Kapitals gewähren, den Beſchluß des Verwaltungsrathes, mit dem Betriebsjahre 1847 die 
Vertheilung der Dividenden beginnen zu laſſen, genehmigt. In Folge deſſen treten vom 
1. Januar d. 3. ab an die Stelle von vier Prozent Zinſen: 1) der garantirte Zins 
an von drei und einem halben Prozente, 2) die Dividende fo weit fie 3 / Prozent 
überſteigt. 1 i 1 
Die 3½ procentigen Zinſen werden am 1. Juli d. J. und 2. Januar k. J., die Divi⸗ 
dende pro 1847 aber im April k. J. den Beſtimmungen des Statutes gewaß, berichtigt 
werden. Breslau, den 16. April 1847. 


Direktorium der Oberſcheſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Theater⸗Aktien⸗Verein. 


175 Herren Aktionäre laden wir zu der diesjährigen ordentlichen General⸗Verſamm⸗ 
lung auf den 

Sten Mai Nachmittags 3 Uhr in dem Lokale der Börſe 

ergebenſt ein. Nach Erledigung der im § 41 des Statutes bezeichneten Gegenſtände wird: 

1) die Wahl des vom 1, Januar 1847 ab fungirenden Direktorü und der Rechnungs⸗ 
Commiſſion vorgenommen; 

2) über den Antrag des gegenwärtigen Theater⸗Pächters, ihn aus dem Pachtvertrage 
zu entlaſſen und die Pacht unter gleichen Bedingungen und zwar unter Verlange⸗ 
rung der Pachtzeit bis letzten April 1852 drei von ihm vorgeſchlagenen Perſonen zu 
übertragen, berathen und beſchloſſen werden. 

Nur die aus dem Lagerbuche konſtirenden Aktionäre können an der Generals Ber 

ſammlung Theil nehmen. 


Direktorium des Theater⸗Aktien⸗Vereins. 


Landwirthſchaftliche Neuigkeiten. 

So eben empfingen wir aus Nord: Amerika eine Sendang Früh: Kartoffeln 
(blauroth marmorirt), welche für die beſten und ertragreichſten unter allen bis jetzt betkann; 
ten Varietäten gehalten werden, 45 % Mehl geben, das Unkraut unterdrücken, einen grö- 
ßern Kältegrad als andere Kartoffeln ertragen, ihrer ſehr feſten Maſſe wegen, ſich im 
Keller vorzüglich hatten, nicht fo früh wie andere keimen, und bis im Juni, den ihnen eig 
thümlichen angenehmen Geſchmack behaupten. Zum Anbau im Vaterlande haben wir day 
vorläufig 10,000 Stück kerngeſunde Knollen bezogen, und verkaufen das Pfund, 3 Hut 
Stück enthaltend, zu 10 Sgr. Mitgekommen ut gleichzeitig eine neue ſehr gedeihliche Ful, 
terfrucht, für Pferde, Schafe und Rindvieh, genannt „Sſunanich“, weiche 3—4 Faß 
hoch wird, mehrfach geſchnitten werben kann, ſelbſt mit dem fandigften Boden vorlieb nimmt, 
Blätter und Stengel ſehr ſüß, das Kraut außerordentlich blattreich und weichſtenglich und 
wovon der Saamen außerdem aber auch noch ein delikates Speiſe⸗Oel liefert, a Pfun 
15 Ser. Ferner erhielten wir aus England Saat von der dafelbft fo beliebten gelben 
Kolofſal⸗Runkel⸗Rübe, wovon wir des merkwürdigen Umfangs und ungeheuren G.“ 
wichts halber, einige Exemplare in unſerem Geſchäfts⸗Lokale zur Anſicht ausgeſtellt haben 
und das Loth Saat à 7*, Sgr. erlaſſen. 

Berlin, Grenadierſtraße Nr. 20. 


Direktion des landwirthſchaftlichen Induſtrie⸗Comptoirs. 


Die neuen Coupons zu den polniſchen 
Pfandbriefen beſorgen gegen billige Proviſion: 
Gebr. Guttentag. 


Königlich preuß., ſächſ. und baieriſche patentirte 


Dampf⸗Maſchinen⸗Kaffee⸗ Brenner 
von J. Schmidt, Ohlauerſtraße Nr. 50, 
32 Loth 8 bis 12 Sgr. 7 


Ein hohes Finanz⸗Miniſterium hat dieſe Maſchine als die zweckmäßigſte anerkannt 
Dieſes empfehle ich zu geneigter Beachtung einem geehrten Publikum. A . * 


Geſchaͤfts⸗Lokal. 


4 

Zur Bequemlichkeit meiner hochzeehrten Ku den habe ich Nikolaiſtraß 

Nr. 3 im erſten Viertel vom Ringe ein G. ſchäfts⸗Lokal errichtet, in welchem al 

an mich kommenden Waſchhüte abgegeben und fertig wieder abgeholt werden tos 
nen; dies meinen werthen Geſchäftsfteunden zur ergebenen Nachricht. 

T. Seeliger, Strophutfabrikant. 


S N mmer 
Geſchaͤfts⸗ Eröffnung. 
Unter der Firma: 


Robert Brendel, 


eröffne ich heute, Schmiedebrücke Nr. 56, ein 


Herren⸗Modewaaren⸗Geſchäft. 


Dies hiermit ergedenſt anzeigend, empfehle ich meine, aus den beſten Fabriken 
und perſönlich auf der Leipziger Meſſe eingekauften geſchmackvollſten Nouvesutes, 


4 


8 


ten Abnahme. 

&p Zu mehrerer Bequemlichkeit übernehme auf Verlangen die Anfertigung von 
Herren⸗Anzügen, mit Garantie guter und paſſender Arbeit. N 
Breslau, den 21. April 1847. Nobert Brendel. 


SEPELPLPEPPLPLLOPLEFPEPOFESI 
Von Früh ahrs⸗ eres 1 
3 Bon Frühjahrs⸗Mäntelchen, Mantillen 
W und anderen für die jetzige Saiſon ſich eignenden Modellen habe ich direkte Senden 

4 empfangen, welche ich ihrer geſchmackoollen Facon wegen ganz beſonders empfehle 

= ' Joſeph Prager, . 
5 Ohlauerſtraße Nr. 8, im Nautenkranz- 3 
sss 8802288825838 g 8 


. Ein Spezerei⸗VWaaren⸗Geſcha Yuan 

— = yore — en e . günfiigen Bedingungen, oh er 
nen, aufen. 

7 Fasane a bas Nähere Graupenſtraße Nr. 13, 5 Treppen be 


täglich Vormittags bis 9 Uhr. . —— 
zwei Beilagen 


Erſte Beilage zu Ne 


Landtags: Angelegenheiten. 


Sitzung des vereinigten Landtages, 
am 15. April. 
(Schluß.) 

Vereinigte Kurie. 
Abgeordn. Freiherr von Vincke: Ich ſchließe 
mich ganz dem Vortrage des vorigen Redners an und 
komme auf die drei von demſelben berührten Punkte 
zurück; nämlich erſtens, daß Se. Majeſtät der König 
frei fein müſſe in feinen Entſchließungen, wie auch wir 
in den unſrigen; zweitens, daß wir Sicherheit gewäͤh⸗ 
ren müſſen den Rechten unſerer Kommittenten, und 
drittens, daß wir beide Zwecke verbinden mit weiſer 
Mäßigung in der Form. Dieſe Trias nehme ich eben⸗ 
falls unbedingt an, gelange aber zu ganz anderen Schlüſ⸗ 
ſen, als der vorige Redner. Ich erkläre mich gegen 
jede Adreſſe. Zunächſt erinnere ich daran, daß Se. 
Majeſtät der König nach der Thron⸗Rede keine andere 
Upfederung erwarten, als durch die That, alſo nicht 
urch leere Worte, ſondern durch Handlungen Ihrer 
getreuen Stände. Ich möchte die hohe Verſammlung 
nicht gern in den Verdacht der Zudringlichkeit bringen, 
wenn ſie ſich dem Throne naht, ſei es mit Dank, ſei 
es mit Bitte. Auch kann ich nicht entdecken, daß ein 
erkommen in einer Provinz exiſtirte, welches mich da: 
von entbinden könnte, dieſem Allerhöchſten Willen Folge 
zu leiſten. In Weſtphalen wenigſtens haben nie Adreſ⸗ 
en beſtanden; ob fie in anderen Provinzen unſeres 
Staates Herkommen find, kann ich nicht wiſſen; ich 
alte mich daher nur an das, was mir bekannt iſt. 
ir in Weſtphalen haben uns immer an den Kern 
gehalten, nicht an die Schale; wir haben ſtets ganz 
beſtimmt geſagt, was wir wollten. Vielleicht wird man 
mir Beiſpiele von konſtitutlonellen Staaten entgegen: 
fielen; aber ich frage Ew. Durchlaucht, ob wir uns 
in einem konſtitutioneuen Staate befinden. Hier er 
blicke ich keinen Schatten davon. Eine Adreſſe als 
Antwort auf die Thron⸗Rede hat dort einen ganz an⸗ 
deren Sinn: denn dort beſteht ein verantwortliches Mi⸗ 
niſterium. Durch eine billigende Adreſſe ſucht man dies 
ſes zu konſerviren, durch eine mißbilligende zu ſtürzen. 
Wir wenden uns aber mit unſerer Adreſſe direkt an die 
Krone und würden zunächſt auf die Thronrede zu ant⸗ 
worten haben, um die Gefühle zu ſchildern, welche bie: 
ſelbe in uns erregt hat. Ich halte es aber für uner⸗ 
laubt, einen Tadel oder ein Lob Sr. Majeſtät auszu⸗ 
ſprechen und die königlichen Worte zu kritiſiren; muß 
mich vielmehr in dieſer Beziehung entſchieden dem Red⸗ 
ner aus der Herren⸗Kurie anſchließen, der ſich dahin 
ausſprach, daß ihm der Ausdruck des Adreß⸗Entwurfs 
mißfallen habe, welcher von dem ſehr ſchmerzlichen Ein⸗ 
druck ſpricht, den die Thronrede erregt habe. Ich halte 
daher eine ſolche Adreffe für unparlamentariſch; wenn 
*8 aber darauf ankommen ſollte, eine Dank⸗Adreſſe mit 


* 


binzugefügter Verwahrung unſerer Rechte an Se. Ma⸗ 


jeſtät 
ligen. 
in der Lage befinden, einen Dank und eine Verwah⸗ 
mcd zugleich auszuſprechen? Ich frage, ob dies die 
chtige Form iſt, zwei fo verſchiedene Gegenſtände zu 
bereinigen? Um hier ein naheliegendes Belſpiel zu ge⸗ 
ben, verſetze ich mich in das Privatleben. Es verſchuldet 
Jemand einem Anderen die Gewährung einer Zuſage, die 
er ihm dann nur zum Theil erfüllt, wird er ihm nicht vor⸗ 
läufig über die theilweiſe Erfüllung feiner Anſprüche quitti⸗ 
ven mit Vorbehalt des Rechts auf die vollſtändige Be⸗ 
friedigung? Ich frage, ob dies eine Form iſt, in der 
wir uns Sr. Majeſtät nahen dürfen, wenn wir ſo 
Dank und Verwahrung mit einander vereinigen? Ich 
ann eine Adreſſe nicht billigen, die mit dem einen 
, orte den Dank, mit dem anderen eine Modifikation 
elben ausſpricht, denn ich kann dies nicht verkinigen 
ME der Ehrfurcht, die wir alle Sr. Majeftät ſchulden. 
1 Es iſt eine große That der Krone, wenn ſie den 
ur inigten Landtag zufammenberief. Mit Recht wurde 
5 75 Sonntage Quasi modo geniti eröffnet. Denn 
® fühlen uns gleichſam wiedergeboren aus dem be⸗ 
nn Aukten Krelſe der Provinzialftände zu dem gemeinfas 
55 Gefühle des Staatsverbandes und der geſammten 
dug wann ile. Ich möchte das Gefühl dies Dan: 
ann ich Durch eine ſolche Adriſſe ſcwächen; gleichwohl 
un ich nicht verkennen, daß ſich in den Kelch der 
eude ein bitterer Tr pfen Wermuth miſcht. 


Wir had 7 
Krone die an 8 W Munde des Vertreters der 


eſſe behauptet letzungen 

1 zen betämpfen hören re 0 
ne * ker er DVerheifungen unferes höchſtſeligen Kö⸗ 
5 855 Zwar vermag f mich nicht zu allen 
8 zelnen ehauptungen der Adreſſe : 
Miu hat es für mich der Ausführun des Herrn 
N ſters nicht bedurfte, um mich zu en en, daß 
— 1 100 Verletzung des Geſetzes von 1823 nicht 
ſt. Ich finde 2s mit der Logik undeteinbar, 


zu richten, fo könnte ich dies eben fo wenig dil⸗ 


Ich frage Ew. Durchlaucht ſelbſt, ob wir uns 


zu bekennen; na⸗ 


851 
92 der 


Mittwoch den 21. April 18417. 


wenn aus der Beſtimmung jenes Geſetzes, ! daß, fo 
lange keine allgemeinen Stände beſtänden, die betreffen: 


allgemeine Ständeverſammlungen berufen werden, ſo 
ſollen fernerhin den Provinzial⸗Ständen keine allgemei⸗ 
nen Geſetze mehr vorgelegt werden. Auch kann ich die 
Bemerkung in Betreff der Domainen nicht begründet 
finden, wenn auch vielleicht für einzelne Provinzen der 
artige Beſtimmungen beſtehen mögen. Andererſeits ver⸗ 
miſſe ich die Anführung des wichtigen Geſetzes vom 
22. Mai 1815. Es iſt darin im § 4 gefagt worden, 
daß die Wirkſamkeit der Landes⸗Repräſentanten ſich auf 
alle Gegenſtände des Perſonen- und Eigenthums⸗ 
rechtes mit Einſchluß der Beſteuerung erſtrecken ſolle. 
In dem Patent vom 3. Februar d. J. hat ſich Se. 
Majeſtät im Falle eines Krieges das Recht vorbehalten, 
außerordentliche Steuern ohne Zuſtimmung des Land⸗ 
tags auszuſchreiben, für den Fall, daß die Zuſammen⸗ 
berufung deſſelben nicht zuläſſig befunden werden möchte; 
es ſollen aber nach der geſetzlichen Vorſchrift § 4 des 
erſterwähnten Geſetzes keine Steuern ausgeſchrieben wer⸗ 
den, ohne die Landes-Repräſentanten wenigſtens mit 
ihrem Beirathe gehört zu haben, das iſt unzweifelhaft. 
Mit der Ausführung der Adreſſe in Betreff des Ge⸗ 
ſetzes vom 17. Januar 1820 bin ich einverſtanden; ich 
finde dies Geſetz völlig klar und wünſchte, daß in unſe⸗ 
rer ganzen ſpäteren Geſetzgebung dieſelbe Klarheit ſich 
wiederfinden mochte. In dem Geſetze iſt geſagt, daß 


künftig kein Staatsſchuld⸗Schein ohne Zuziehung und. 


Mitgarantie der künftigen Reichsſtände kreirt werden 
könne. Wenn ich nun auch damit einverſtanden wäre, 
daß man unter dem Worte „Zuziehung“ nur einen Bei⸗ 
rath verſtehen könne, ſo würde es doch zu rügen ſein, 
daß dieſer Beirath von der ſtändiſchen Deputation für 
das Staatsſchuldenweſen und nicht von der allgemeinen 
Verſammlung der Repräſentanten gegeben werde. Wenn 
aber auch unter dem Worte Garantie nur ein Beirath 
begriffen werden foll, fo ift eine ſolche Auslegung mit 
meinem Rechtsgefühl nicht vereinbar, wenn auch drei 
Juſtiz⸗Miniſter das Gegentheil behaupten, denn das 
Wort Garantie enthält eine klare Beſtimmung, es ent⸗ 
hält den Begriff einer Bürgſchaft, und eine Bürgſchaft 
iſt an eine Willenserklärung gebunden, denn ich kann nicht 
Bürge ſein, wenn ich nicht geſagt habe: ich will mich 
verbürgen. Wenn es nun ferner in dem Geſetze vom 
17. Januar 1820 heißt, daß überhaupt Staatsſchulden⸗ 
Dokumente nur unter Zuziehung und Mitgarantie der 
Reichsſtände kreirt werden können, fo hat dieſe Beſtim⸗ 
mung deſchränkt werden ſollen auf Schulden, für welche 
das geſammte Vermögen des Staates zur Sicherheit 
beſtellt iſt. Der Miniſter des Innern hat deshalb Be⸗ 
zug genommen auf $ 3. Darin ſteht wörtlich: „Für 
die ſämmtlichen jetzt vorhandenen und in dem von uns 
vollzogenen Etat angegebenen Staatsſchulden garantiren 
Wir hierdurch für Uns und Unſere Nachfolger in der 
Krone mit dem geſammten Vermögen und Eigenthum 
des Staats.“ Hierin iſt alſo nur die Rede von einer 
Sicherſtellung mittelſt des geſammten Staats- Vermö⸗ 
gens für die jetzt (1820) vorhandenen Schulden; nicht 
für diejenigen Schulden, welche künftig noch kreirt wer⸗ 
den möchten. Auch iſt im $ 2 vorausgefeßt, daß neue 
Staatsſchulden⸗Dokumente nur, nachdem die Reichs⸗ 
ſtände ihre Zuſtimmung ertheilt haben, ausgeſtellt wer⸗ 
den ſollen. Die Sicherheit mit dem geſammten Staats⸗ 
Vermögen iſt nur das Acceſſorium — die Hppothek, 
nachdem bereits eine rechtsverbindliche, von den Reichs⸗ 
ſtänden garantirte Schuld beſteht. 

Endlich bin ich mit der Adreſſe einverſtanden, wenn 
darin gefagt ift, die periodifche Zuſammenberuſung der all; 
gemeinen Stände werde als ein Recht beanſprucht, weil im 
$ 13 des Geſetzes vom 17. Januar 1820 ausdrücklich be⸗ 
ſtimmt worden, daß die Staatsſchulden⸗Verwaltung ver⸗ 
pflichtet ſei, der künftigen reichsſtändiſchen Verſammlung 
alljährlich Rechnung abzulegen; denn damit iſt zugleich 
das alljährliche Zufammentreten der Reichsſtände be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochen, und es kann nicht davon die 
Rede fein, ob die Beſtimmung zweckmäßig oder noth⸗ 
wendig ſei. Ich erblicke daher in dem neueren Geſetze 
eine Verletzung wohlhergebrachter Rechte. 


Der Miniſter hat uns geſagt: daß im Fall eines 
Krieges es unmöglich werden könne, den Landtag fo 
ſchnell zu berufen, um die erforderlichen Geldmittel zu 
beſchaffen. Wir werden indeß bei dem raſchen Fort: 
ſchreiten der Eiſenbahn⸗Anlagen bald in der Lage fein, 
daß wir uns aus allen Provinzen des Staats in acht 
Tagen hier verſammeln können. Ich bin der Meinung, 
daß gerade im Falle eines Krieges die Zuſammenberu⸗ 
| fung der allgemeinen Stände am nothwendigſten ſei; 
ich erinnere hier an ein erhabenes Beiſpiel der Geſchichte. 
Als unſer großer König die öſterreichiſchen Staaten (Böh⸗ 
men und Mähren) beſetzt hatte, erſchien die jugendliche 
und heidenmüthige Königin Marla Thereſia in der unga⸗ 


den Geſetze den Provinziale Ständen vorgelegt werden 
ſollten, umgekehrt gefolgert werden ſoll; wenn alſo jetzt 
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riſchen Stände⸗Verſammlung. Die anweſenden Magna⸗ 
ten zückten ihre Säbel und riefen: Moriamur pro 
rege nostro, Maria Theresia. Damit ward der 
öſterreichiſche Staat gerettet, und das Haus Oeſterreich 
war noch ferner an Siegen und an Ehren reich. Soll⸗ 
| ten wir von unferem Patriotismus eine geringere Mel⸗ 
nung haben? Sollte er uns nicht dieſelbe Begeifterung 
einflößen, als der ungarifhen Nation? Sollte es aber 
auch wirklich unmöglich ſein, den Landtag zu berufen, 
ſo würde es doch ein anderes Auskunftsmittel geben, 
wie es namentlich in dem glücklichen Lande üblich iſt, 
deſſen Verfaſſung die Jahrhunderte und eine Erbweis⸗ 
heit ohne gleichen gemacht haben. Die Minifter ſcheuen 
ſich dort nicht, in einem ſolchen dringenden Falle für 
die Rettung des Vaterlandes ihren Kopf aufs Spiel zu 
ſetzen, und begehren dann nachträglich von den Volks⸗ 
verttetern eine Indemnitätsbill, die ihnen dann auch 
nicht verweigert wird; das iſt der geſetzliche Weg. Eine 
ſolche Ausnahme muß man nur im Fall dringender 
Nothwendigkeit machen und nicht die Ausnahme zum 
Geſetz erheben. 


Ich kann daher weder die Zweckmäßlgkeit, noch die 
Nothwendigkeit einer ſolchen Beſtimmung anerkennen. 
Auch handelt es ſich immer zunächſt darum, ob ſie ohne 
155 Zuſtimmung der Stände⸗Verſammlung ins Leben 
treten kann. Ich will nur noch kurz auf die Folgen, 
welche die Ausführung dieſer Maßregel nach ſich ziehen 
| würde, aufmerkſam machen. Es würde dies den Kre⸗ 
dit des Staats gefährden. Wir laſen vor kurzem in 
der Allgem. Pr. Ztg., in einem Artikel, welchen das 
| algemeine Gerücht der Feder des Landtags-Kommiſſars 
zuſchreibt, daß der Staat dis zum Erſcheinen der Ver⸗ 
ordnung vom Zten Februar kreditlos geweſen ſei; aber 
eben darum müſſen wir einen anderen Zuſtand herbei⸗ 
führen. Es ſind den Staatsgläubigern durch frühere 
Geſetze Garantien gegeben. Dieſe ſind bisher nicht 
ausgeführt worden. Ich maße mir nicht an, ein Geld⸗ 
mann zu fein (ich fühle nur etwas in mir von einem 
Manne des Rechts), aber ich berufe mich auf das Zeug⸗ 
niß aller Geldmänner in der hohen Verſammlung, daß 
aller Kredit zwei Grundlagen habe: 1) muß der, wel⸗ 
cher Kredit ſucht, im Stande ſein, ſeine Verbindlichkeit 
zu erfüllen, und 2) muß er auch die Abſicht haben, es 
zu thun. Dies zweite Requiſit fehlt aber den Gläͤubi⸗ 
gern unſeres Staates, da die Abſchließung von Anlei⸗ 
hen an die Zuſtimmung der Stände gebunden iſt und 
ſie nicht wiſſen können, ob dle Reichsſtände die kontra⸗ 
hirten Schulden fpäter anerkennen werden. Ich ſpreche 
nicht etwa von imaglnairen Fällen; dieſe find vorge⸗ 
kommen, namentlich bei den Anleihen der Seehandlung 
in den Jahren 1822 und 1832. Die Seehandlung 
iſt nach dem Geſetze vom 17. Januar 1820 ein Geld⸗ 
inſtitut des Staats, und der Staat haftet für ihre Ges 
ſchäfte als Selbſtſchuldner; alſo ſind die Anleihen, dle 
ſie gemacht hat, als Anleihen des Staats zu betrach⸗ 
ten. Der Fall liegt gerade ſo, als ob mein Rentmei⸗ 
ſter für mich eine Anleihe gemacht hat, nachdem ich 
ihm General⸗Vollmacht ertheilt und für die von ihm 
einzugehenden Verbindlichkeiten mich verbürgt habe, und 
ſo iſt in den Prämienſcheinen der Seehandlung nur ein 
Staatsſchulden⸗Dokument zu erkennen. Es kann aber 
dieſelbe Möglichkeit wieder eintreten, und um ſo leich⸗ 
ter, als im § 4 des Patents vom 3 Februar 1847 
ausdrücklich geſagt iſt, daß nur ſolche neue Dar⸗ 
lehne, für welche das geſammte Staatsvermögen haf⸗ 
tet, nicht anders, als mit Zuziehung des vereinigten 
Landtags, aufgenommen werden ſollen. Es braucht 
alſo künftig nur wieder das Vermögen der Seehand⸗ 
lung oder ein Komplexus von Domainen zum Pfande ge⸗ 
fest zu werden, um der ſtändiſchen Garantie zu übers 
heben. Die Sache liegt ſogar jetzt noch günfliger als 
ſcüher; bisher konnte man noch glauben, daß einſt die 
Verſprechungen der früheren Geſetze ins Leben treten 
und die Ueberſchreitungen derſelben durch ein ſpäteres 
Geſetz fanctionirt werden würden. Dieſe Hoffnung der 
Staatsgläubiger iſt ihnen durch die neuere Geſetzgebung 
entzogen, welche ſich als vollendet ankündigt. — Frel⸗ 
lich bin ich nicht der Anſicht, daß der Staat auf dieſe 
Art ganz kreditlos werden würde, auch Eſpartero und 
ſeine Gegner haben Darlehne erhalten, und es hat im⸗ 
mer eurspäiſche Juden gegeben, welche felbft den Repu⸗ 
bliken jenſeits des Meeres bereitwillig ihr Geld gewährt 
haben. Hat aber die Mitgarantie der Stände für die 
Gläubiger einen Werth, fo wird, wenn fie nicht ertheilt 
iſt, der, der das Geld hergiebt, ſich eine größere Riſiko⸗ 
Prämie oder einen höheren Zinsfuß bedingen müffen, 
und wir Alle werden die größeren Zinſen aus unſerem 
Beutel zu bezahlen haben. Es gewährt mir in dieſer 
Beziehung einige Beruhigung, daß der eandtage⸗ 
miſſarius die Hoffnung auf eine Deklaration der Ver⸗ 
ordnung vom 3. Februar d. J. nicht unbedingt zurück⸗ 
gewieſen hat, nur muß ich bemerken, daß die materiels 
len Beeinträchtigungen, daß die Gefahren fur den 


Staats: Kredie um fo größer werden müſſen, je länger 
es verſchoben wird, den Rechtszuſtand herzustellen. — 
Allein welt 1 9010 als die materiellen, ſcheinen mir die 
immateriellen Folgen zu ſein, ich meine den bedenklichen 
Zuſtand, daß durch die neuen Geſetze die Exiſtenz aller 
ſtändiſchen Rechte gewiſſermaßen in Frage geſtellt iſt: 
ich ſage gewiſſermaßen. Der Monarch iſt nicht befugt, 
die Rechte der Stände aufzuheben; zum Beweiſe be⸗ 
rufe ich mich auf einen anerkannt Eonfervativen Ge: 
währsmann, auf den ſehr ehrenwerthen Edmund Burke, 
in ſeiner Geſchichte der franzöſiſchen Revolution, wenn 
er ſagt: daß freilich nicht rechtliche, wohl aber morali⸗ 
ſche Schranken für die Machtvollkommenheit eines Mo⸗ 
narchen zu denken wären. Wie der König nur abdan⸗ 
ken könne, nicht aber die königliche Würde abſchaffen, 
fo dürfe er auch die Rechte der Stände nicht antaſten. 

Nun gehören aber jene älteren Geſetze zu unſeren 
verfaſſungsmäßigen Grundgeſetzen, und in dieſer Ueber⸗ 
zeugung verlange ich unſere ausdrückliche Zuſtimmung, 
nicht allein unferen Beirath zu Aenderung jener Geſetze. 
Es kommt hinzu, daß für diejenigen Provinzen, die dem 
Staate erſt ſpäter hinzugetreten find, durch die Beſitz⸗ 
ergreifungs⸗Patente beſtimmt worden iſt, daß der hoch⸗ 
ſelige König fie der Verfaſſung anſchlleßen wolle, die 
er ſeinen geſammten Staaten verleihen wolle. Für uns 
iſt alſo dadurch ein vertragsmäßiger Rechtszuſtand be⸗ 
gründet. Wir haben ſeither unferen Theil des Vertra⸗ 
ges als treue Unterthanen erfüllt, und wir dürfen 
daher erwarten, daß der Vertrag auch andererſeits 
erfüllt werde. Ich betrachte unſere ſtändiſchen Frei⸗ 
heiten und unſere geſammte Verfaſſung als ein großes 
Fideikommiß, worin wir auch die Rechte der Nachgebo⸗ 
renen zu berückſichtigen haben. Wie der Fideikommiß⸗ 
beſitzer zu jeder Aenderung der Zuſtimmung aller Agna⸗ 
ten bedarf, ſo iſt auch der Monarch an die Zuſtimmung 
der Stände gebunden. Unſere Rechte bilden gleichſam 
ein elſernes Inventar, was wohl vermehrt werden wird 
mit manchem Stücke des Hausraths, bis es eine voll⸗ 
ſtändige Haushaltung wird, in der der Landesherr be⸗ 
haglich wohnt mit der großen Familie ſeiner Untertha⸗ 
nen, wovon aber kein Stück verloren gehen darf ohne 
die Zuſtimmung aller Miteigenthümer. In dieſem 
Sinne, glaube ich, darf unſer Mitwirkungsrecht in An⸗ 
ſpruch genommen werden. Es wird nur die Frage 
ſein, in welcher Form wir unſere Rechte verwahren wol⸗ 
len. Ich berufe mich auf das Zeugniß des Mitgliedes 
der Herrenbank, daß wir unſeren Kommittenten Sicher⸗ 
heit gewähren müſſen. Auch ich ſage, daß wir unſeren 
Kommittenten Sicherheit ſchuldig ſind; doch bin ich der 
Anſicht, daß dies weder in der Form des Adreß⸗Ent⸗ 
wurfs, noch in der des Amendements geſchehen kann, 
wodurch wir uns erſt die Erlaubniß zur Wahrung un⸗ 
ſerer Rechte erbitten. Die Rechte, die wir bereits be⸗ 
ſeſſen haben, können wir nicht erſt erbitten auf dem 
Wege der Petition, ſondern es handelt ſich hier blos 
um die einfache Erklärung, daß wir dieſe uns durch die 
früheren Geſetze verbürgten Rechte noch haben, daß die 
erwähnten Beſtimmungen der früheren Geſetze durch die 
widerſprechenden Beſtimmungen der neuen Geſetze nicht 
aufgehoben worden ſind, und daß jene Geſetze nicht auf⸗ 
gehoben oder abgeändert werden können, es ſei denn 
mit ausdrücklicher Zuſtimmung der verfaſſungsmäßig be⸗ 
rufenen Stände. Und dieſe Erklärung erlaube ich mir 
der hohen Verſammlung in Vorſchlag zu bringen. 
Dieſe Erklärung ſcheint mir alle Vortheile zu vereini⸗ 
gen; ſie iſt klar, denn ſie ſagt beſtimmt, was wir wol⸗ 
len; fie iſt farblos, denn fie ſteht nicht auf dem Boden 
der politiſchen Parteien, ſondern auf dem Boden des 
Rechts; ſie iſt einfach, denn ſie hüllt ſich nicht in ſchöne 
Redensarten, ſondern erſcheint in der nackten Geſtalt 
der Wahrheit; fie wird zur Kenntniß Sr. Majeſtät 
gelangen, denn ſie wird abgegeben in Gegenwart des 
Landtags⸗Kommiſſars; fie wird Se. Majeſtät nicht 
drängen; wenn wir auf eine Adreſſe vielleicht eine un⸗ 
liebſame Antwort zu erwarten hätten, ſo läßt eine ſolche 
Erklärung unſerem königlichen Herrn ſeine freie Ent⸗ 
ſchließung. Se. Majeſtät werden nicht getrieben, und 
wir müſſen geduldig erwarten, daß Allerhöchſtdieſelben den 
geſtörten Rechtszuſtand durch eine Erklärung wieder her⸗ 
ſtellen werden. Dieſe Art der Verwahrung entſpricht 
unſeren Verpflichtungen gegen unſere Kommittenten, 
denn ſie beweiſt ihnen, daß wir ihre Rechte kennen und 
fie ungeſchwächt erhalten wollen; fie entſpricht den Pflich⸗ 
ten gegen die Staatsgläubiger, denn fie ſagt ihnen, daß 


wir ohne unfere Zuſtimmung kontrahirte Schulden nicht, 


anerkennen; fie entſpricht den Pflichten der Offenheit 
und Wahrheit gegen Se. Maſeſtät und fie schließt jede 
Dankadreſſe aus. Eine pure Dankadreſſe neben dieſer 
Verwahrung halte ich für unmöglich; denn ich kann nicht 
danken mit der Reſervation auf den Lippen. Ich 
glaube in allen dieſen Beziehungen keinen Anfechtungen 
entgegen zu gehen, denn dieſe Erklärung ſagt beſtimmt 
und klar, was wir wollen, ſie entfernt ſich nicht von 
den Formen, die wir der Ehrfurcht vor Sr. Majeftät 
ſchuldig ſind. Ich komme jetzt zum Schluß noch zu 
einem ſehr wichtigen Punkt 
Landtags⸗Marſchall: Ich muß den Redner 
mit der Bemerkung unterbrechen, daß ich auf den Weg, 
auf welchem ſich der Redner befindet, in keinem Fall 
eingehen kann. Aller Wahrſcheintichkeit nach wird ſich 
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der Redner auf die Beſtimmung der Geſchäftsordnung 
berufen, daß ein neuer Vorſchlag vorher ſchriftlich ein⸗ 
zureichen iſt, wenn er zur Abſtimmung kommen ſoll. 
Der Redner hat aber überhaupt keinen neuen Vorſchlag 
gemacht, der unter dieſe Beſtimmung fallen könnte, ſon⸗ 
dern er hat etwas ganz Anderes gethan; er hat vorge⸗ 
ſchlagen, das heute umzuſtoßen, was geſtern beſchloſſen 
worden iſt. Einen neuen Vorſchlag haben wir von 
einem der vorigen Redner vernommen, einen Abände⸗ 
rungs⸗Vorſchlag; einen ſolchen neuen Vorſchlag hätte 
auch der jetzige Redner machen können, aber er hat ihn 
nicht gemacht, und auf das, was verlangt wird, kann 
ſich die Verſammlung nicht einlaſſen. Sie kann jetzt 
nicht beſchließen, keine Adreſſe zu erlaſſen, nachdem ſie 
vorher eine zu erlaſſen beſchloſſen hat. 

Abgeordneter von Vincke: Ich habe geſtern Sr. 
Durchlaucht meine Aufwartung machen wollen; da ich 
Dieſelben aber nicht antraf, ſo habe ich meinen Vortrag 
vollſtändig ſchriftlich übergeben und darauf angetragen, 
daß dieſer ſtatt Adreſſe von der Verſammlung angenom⸗ 
men würde, alſo iſt der Geſchäftsordnung genügt; von 
dem Redner, welcher zuerſt ſprach, iſt eine Verwah⸗ 
rung beantragt worden, es handelt ſich nur um die 
Form, in welcher dieſe geſchehen ſoll, auf dem 
erſteren Wege durch eine Adreſſe an Se. Majeftät 
oder durch eine Erklärung zu Protokoll; es iſt alſo kein 
neuer Vorſchlag, ſondern ein Vorſchlag zu einer ande⸗ 
ren Form. h Fr 

Landtags: Marfhall: Es hat feine Richtigkeit, 
daß ich geſtern die fihriftlihe Erklärung des Redners 
erhalten habe. Daraus folgt aber nur, daß der Redner 
weder geſtern ſchriftlich noch auch heute mündlich einen 
neuen Vorſchlag im Sinne der Geſchäftsordnung ge⸗ 
macht hat. Es war nichts Anderes, als ein ſchriftli⸗ 
cher Antrag, daß die Verſammlung umſtoßen möge, 
was ſie früher beſchloſſen habe. Ich kann mich ihm 
nicht anſchließen und auch keine Debatte darüber ge: 
ſtatten. N ? 

Abgeordn. von Binde: Ich habe die Frage fo 
verſtanden: Soll ein Adreßentwurf in Berathung ge⸗ 
nemmen werden? Es war daher noch jeder andere 
Vorſchlag geſtattet. 

Landtags-Marſchall: Auch eine abgemachte 
Sache. 

Abgeordn. von Vincke: Auch die Abgeordneten 
meiner Provinz haben ſo verſtanden, ich berufe mich 
auf eine amtliche Perſon, den Herrn Vice⸗Landtags⸗ 
Marſchall von Bodelſchwingh. 

Landtags-Marſchall: Die Verſammlung kann 
nicht auf abgemachte Dinge zurückkommen. Wenn 
alſo der Redner weder dem Adreß⸗Entwurfe beiſtimmt, 
noch auch einen Vorſchlag auf Abänderung des Adreß⸗ 
Entwurfs zu machen hat, ſo weiß ich nicht, wie er 
länger auf dem Rednerſtuhle bleiben will. 

Abgeordn. von Vincke: Ich glaube mich in mei: 
nem Rechte und appellire an die hohe Verſammlung, 
wenn ſie mich darin ſchützen will. 

Der Marſchall: Der Abgeordnete beruft ſich auf 
die Versammlung, ich glaube, es wird nicht ihre An⸗ 
ſicht ſein, mich anzugehen und aufzufordern, darüber 
abſtimmen zu laſſen, ob die Verſammlung eine Adreſſe 
beſchließe; ich ſehe das voraus und brauche nicht daran 
zu zweifeln. Ich dagegen bin der Ueberzeugung, daß 
die Verſammlung gar nicht einmal den Wunſch haben 
kann, daß ich ſie zu einer Abſtimmung darüber veran⸗ 
laſſen möge, ob ſie heute zurücknehmen will, was ſie 
geſtern beſchloſſen hat. 

Landtags⸗-Kommiſſar: Ich glaube in dieſer 
Frage ein Wort reden zu müſſen. Der geehrte Redner 
hat zweierlei Anträge geſtellt, den einen, daß keine 
Adreſſe gegeben werden möchte. Nachdem eine ſolche 
mit großer Majorität beſchloſſen worden, war diefer An 
trag unzuläſſig, de außer dem Bereich meiner Ent: 
gegnung, und der Landtags- Marſchall hat ſich ſchon 
darüber geäußert. Außerdem hat er begonnen, einen 
Antrag zu entwickeln, wonach gewiſſe Verwahrungen 
in das Protokoll niedergelegt werden ſollen. Dies 
iſt ein neuer Gegenſtand, der nichts mit der 
Adreß⸗Debattle zu thun hat. Nun hat der Redner 
zwar erklärt, daß er einen ſolchen Antrag geſtern 
ſchriftlich dem Landtags = Marſchall übergeben habe. 
Wenn aber ein ſolcher Antrag heute hätte zur Be⸗ 
rathung kommen ſollen, ſo hätte er nach Vorſchrift des 
Reglements zuvor dem Landtags⸗Kommiſſar mitgetheilt 
werden müſſen, wie dies allgemein vorgeſehen iſt, da⸗ 
mit die Räthe der Krone ſich darauf vorbereiten kön⸗ 
nen. Da dies nicht geſchehen, ſo muß ich entſchieden 
widerſprechen, daß dieſem Antrage weitere Folge gege⸗ 
ben werde. Ich würde dies früher geſagt haben, wenn 
es mir zuſtände, die Redner zu unterbrechen, dies Recht 
hat aber nur der Landtags- Marfchall, und darum 
mußte ich warten, bis eine ſolche Unterbrechung wirklich 
ſtattgefunden hatte. Die Debatte iſt außer dem Regle⸗ 
ment, wir ſind nur in der Debatte über die Adreſſe, 
und muß ich daher den Landtags ⸗Marſchall dringend 
erſuchen, dieſen Vortrag abzubrechen. 

Abgn. von Vincke: Es handelt ſich um ein Recht, 
was meiner Perſon zukommt, ich bin den Formen un⸗ 
ſerer Geſchäfts Ordnung gefolgt. Wenn es nöthig iſt, 
meinen Antrag zuvor dem königl. Kommiſſartus mitzu⸗ 
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theilen, fe war es Sache des Herrn Landtags⸗Mar⸗ 
ſchall; wenn Ew. Durchlaucht ihn nicht kommunizirt 
haben, ſo iſt es nicht meine Sache. 

Landtags⸗Marſchall: Ich bitte Sie, Ihren 
Platz wieder einzunehmen. 

Abgeordn. von Binde: Wenn die Verſamm⸗ 
lung dafür iſt, fo werde ich in der Entwickelung me“ 
nes Amendements fortfahren. 8 

Der Landtags⸗Marſchall: Wir haben hier 
mehrmals das Wort: Amendement gehört; ein deut 
ſcher Ausdruck dafür iſt Abänderungs⸗Vorſchlag. Ein 
ſolcher kann nicht gemacht werden, wenn nicht eine be 
ſtimmte Sache ins Auge gefaßt wird, die abgeänder 
werden fol. Ein Amendement zum Adreß⸗Entwurft 
könnte nur ein Antrag auf Abänderung des Adreß⸗ 
Entwurfs fein. Ein ſolcher iſt aber nicht vorhanden, 
ſondern nur der, ſich mit keiner Adreſſe zu beſchäftigen, 
Dies iſt ein Antrag, daß die Verſammlung jetzt zurück 
nehmen möge, was fie geſtern befchloffen hat. Auf ei⸗ 
nen ſolchen Antrag kann ich mich nach meinen Red 
ten und nach meinen Pflichten nicht einlaſſen; die 
Verſammlung kann es nicht wünſchen, und ſelbſt weng 
man es wünſchen ſollte, ſo würde ich eine derartig 
Abſtimmung nicht veranlaſſen können. Wenn all 
der Redner keinen Abänderungs⸗Vorſchlag zu mach 
oder der Adreſſe beizuſtimmen hat, fo muß ich ih 
bitten, den Platz des Redners zu verlaſſen. 

Abgeordneter von Vincke: Ich ſtimme gegen Di 
Adreſſe und gegen das Amendement. Wenn ich dahl 
keine Unterſtützung aus der Verſammlung finde, fo muß 
ich mich diefer Entſcheidung unterwerfen und auf mel 
nen Platz gehen. a | 

Landtags-Kommiffar: Ich habe mich bereil 
erklärt, daß und aus welchen Gründen ich denjenigel ' 
Theil des Vortrags des Redners, welcher eben gefptl 
chen, und der einen ganz neuen, mit der we | 


nicht im Zuſammenhange ftehenden Antrag gemacht 
indem er die Verwahrung wegen verletzter Rechte N 
Protokoll niedergelegt wiſſen win, gegen die Be 
mung im Geſchäfts⸗Reglement halte. Eben des! alt 
enthebe ich mich auch, auf die darin enthaltenen A 
geiffe Über die Legalität der ſtändiſchen Gefege zu ant 
worten. Ich wiederhole es, ich erachte diefen ganzen 
Vortrag, als wäre er nicht gehört. Aber es ſind 
dem früheren Theile des Vortrages, welcher noch die 


Der Redner hat hervorgehoben, daß allerdings im Fal f 
des Krieges die Stände wohl zuſammenberufen werde 
könnten und ſich auf den berühmten Fall der Kaiſerſ 
Maria Thereſia berufen. Ich erwiedere, daß weder 
dem Geſetze vorgeſehen, noch in meiner Erklärung d 
hauptet iſt, daß Se. Majeſtät der König, wenn er e 
Anleihe im Kriege zu machen genöthigt ſein ſollte, 
Stände nicht berufen werde. Vielmehr habe ich 
aus feinem Munde gehört: In Fällen des Krieh 
werde ich vor Allem die Stände zuſammenberufe 
Aber ich habe auch erklärt, daß es im Kriege 
geben kann, in welchen eine ſolche Zuſammenber uf 
unmöglich iſt, und dabei beharre ich; wenn fi 
Redner zum Beweiſe des Gegenthells auf Maria 
reſia beruft, fo frage ich ihn: wenn unfer großer N 
nig damals außer Böhmen und Mähren auch Un 
beſetzt gehabt hätte, würde dann die Kaiſerin auch! 
Preßburg gegangen fein, um von dem ungari 
Reichstage Hülfe zu ſuchen? (Lachen.) Ich habe M 
den zweiten Punkt zu berühren, nämlich den, wo! 
der Redner gerathen hat, wir Miniſter ſollten uu 
Köpfe daran ſetzen, wenn wir im Kriege Anleihen 
machen hätten, und dann vor die Verſammlung 5 
treten und ſagen: Köpft uns oder bewilligt die gem 
ten Schulden. Der Fall paßt auf uns nicht. © 
preußiſche Miniſter können keine Schulden machen, 
dern nur das Staatsoberhaupt; das iſt der Unterſchl 
und es wird doch wohl Niemand ſagen, der König 
es nur wagen, ſolche Anleihen zu kontrahiren und 
den Ständen ſagen — doch, ich bitte mir den Sh 
zu erlaſſen. ct 
Abgeordneter von Auerswald: Durchlaucht 
Marſchall! Da nach unſeren Geſchäfts⸗Ordnungen 1 
wie bei den Geſchäfts⸗Ordnungen mehrerer prob 
ftändifcher Verſammlungen der Fall vorgeſehen Hy 
ein genommener Beſchluß durch einen anderen DT, 
aufgehoben werden kann, alſo für einen Antrag d 
keine formelle Berechtigung beſteht, ein Amend 9 
aber, welches zu einem Adreß⸗Entwurf beantrah 
keine Adreſſe erlaſſen werden ſoll, nichts iſt, 0 
Antrag auf Aufhebung eines Beſchluſſes, fo ha 
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ben 
ein ſolches auch nicht für zuräffig und habe daß 
Abgeordneten von Weſtfalen meine Unterſtütnnn tags 
zu Theil werden laſſen. Wenn aber der van eine! 
Kommiſſarius deshalb, weil dieſer Abgeordnet 
Antrag auf eine Erklärung zu Protokoll n 
begründet habe, erklärt, er müſſe deſſen Worte 9 
gehört betrachten, fo erlaube ich mir die Ö 
dies der Geſchäfts⸗ Ordnung entſprechend in? ültig 0 
Erachtens iſt die Erklärung des Abgeordneten aug de, 
Protokoll gekommen, und es ſteht Jedem her ihr bel 
Recht zu, ſich auf dleſelbe zu beziehen un“ 
zutteten. a 


Abänderung der Adreſſe 


Der Marſchall: Es iſt ganz außer Zweifel, daß 
die Aeußerungen des letzten Redners jetzt ſchon einen 
The il des Protokolls bilden. 

Landtags⸗Kommiſſat: Ich habe nichts dawi⸗ 
der, daß die vier Herren (auf die Stenographen zeigend) 
Alles uiederſchreiben, was ſie hören und finde keine Ver⸗ 
anlaſſung, mich der Veröffentlichung ihrer Notizen zu 
widerſetzen. Eben ſo wenig hade ich gegen die Auf⸗ 
nahme der Verhandlung über die Anträge des Redners 
in das Protokoll etwas zu erinnern. Dadurch ſcheinen 
die Bedenken des letzten Redners gehoben. Wenn ich 
aber ſagte, ich betrachte die Worte des vorletzten Red⸗ 
ners als nicht gehört, ſo hatte dies nicht den Sinn, 
ſolche der hohen Verſammlung und der Oeffentlichkeit zu 
entziehen, ſondern es ſollte nur heißen, daß ich fie — 
als außer der Ordnung geſprochen — in meiner Eigen: 
ſchaft als königl. Kommiſſar als nicht vorhanden be⸗ 
trachte und mich nicht veranlaßt finde, darauf einzugehen. 

Der Marſchall: Ich glaube, daß die Sache un⸗ 
zweifelhaft ift und keine Diskuſſton deshalb zu erheben ſei. 

Mehrere Stimmen: Die Sache ift wichtig. 

Der Marſchall: Aber nicht ſo wichtig, um die 
iskuſſion zu unterbrechen. Ich din der Meinung, 
daß wit uns nicht weiter davon abhalten laſſen, ſon⸗ 
ern in der Debatte fortfahren. 3 a 

Abgeordneter Gieſſler (Iefend): Seine Majeftät 
der König ſprachen in der Thron = Rede un⸗ 
ter Anderem die Worte aus: „Vertrauen weckt 

ertrauen.“ Auch ich halte es daher für gut und zweck⸗ 
mäßig, wenn wir in der Adreſſe nur allein unſeren Dank 
für das Geſchenk, welches uns Se. Majeſtät durch die 
Geſetze vom 3. Februar d. J. gegeben hat, ausſprechen, 
agegen aber auch alles Andere, was vielleicht kein Ver⸗ 
trauen erwecken möchte, aus derſelben wegzulaſſen. Ich 
© mein Theil will weder Vorbehalte, noch Rechts⸗ 
rwahrungen in der Adreſſe haben. Ich habe das 

e Vertrauen, daß von einem Monarchen, welcher zu 
den Vertretern ſeines Volkes ſpricht: „Ich und Mein 

aus wollen dem Herrn dienen,“ daß von einem ſol⸗ 
chen Königshauſe auch für die Zukunft Alles, was dem 
ag? Glück und Segen bringen kann, zu erwar⸗ 
n iſt. 

„Abgeordn. Gier: um mich nach dem Vorbilde der 
früheren Redner über die Annahme, Ablehnung oder 
u erkläre ini 
Worte über den Gehalt . 
ſetze etwähnen zu müſſen. Ich halte das Stände⸗Pa⸗ 
tent vom 3. Februar für geſetz und verfaſſungsmäßig, 
und wo ich mich darüber erkundigt, habe ich zu meiner 
Freude dieſelbe Meinung gefunden. Unſer Grundgeſetz 


vom Juni 1823 beſtimmt ausdrücklich, daß der landes⸗ 


x 


väterlichen Fürſorge des Geſetzgebers vorbehalten fei, 
wann und wie die allgemeinen Landſtände aus Pro⸗ 


vinzial⸗Ständen zuſammenberufen werden ſollten. Hier⸗ 


nach, glaube ich, kann kein Unbefangener an ihrer Rechts: 


nich 


diſche und 


beftändigkeit zweifeln, und ich begreife die Angriffe der⸗ 
jenigen nicht, die von einer Kompetenz ſprechen. Wir 
würden das Mißvergnügen des ganzen Landes erregen, 
wenn wir darauf eingehen wollten. Wir müſſen dem 
Könige innigen Dank ſagen dafür, daß er einen Anfang 
gemacht mit landſtändiſcher Wirkſamkeit, und das land⸗ 
kändiſche Gebäude vollbracht hat, und ich habe den auf: 
ſcheigen Wunſch, daß eine geregelte Benutzung derſel⸗ 
en vorgenommen werden und eine periodiſche Zuſam⸗ 
Menberufung der Stände ſtattfinden möge. In der 
Sache ſelbſt glaube ich, daß Se. Majestät der König 
Ned) die großartigen Verleihungen, die in den Geſetzen 
enthalten find, uns eine große Wohlthat beſcheert hat, 
und daß wir die Ausnahmen, die darin enthalten ſind 
als Nebendinge betrachten dürfen und daran die Hoff. 
nung knüpfen, daß, wenn wir in dieſer Bitte Wünſche 
a, daß fie auch erhört werden mögen. Ich bes 
1 ganz kurz das Geſetz über Darlehne. Es iſt un⸗ 
glich, daß während des Krieges die Zuſammenderu⸗ 
fung der allgemeinen Landſtände vorgenommen werde 
denn es kann ſich ja der Fall ergeben, daß eine Pro: 
dinz bereits vom Feinde beſetzt iſt. Aber alle deutſche 
erfaſſungen haben dieſelben Beſtimmungen. Das Kö: 
migen Sachſen hat die Verordnung, daß zwei Kom⸗ 
e Darlehne und Schulden aufnehmen, die bai⸗ 
the hat zwei ſtändiſche Kommiſſarien, eben fo die ba⸗ 
alle übrigen deutſchen Verfaſſungen haben 


boiche Ausnahmen. Wenn uns heute die Frage vorge⸗ 


Y 


Steuern auf Verträ 


er 2 ob wir ſolche Ausnahmen geſtatten wollen, 
eg wir fie völlig und praktiſch verwilligen. Se. 
zweite air Hönig iſt uns aber vorausgegangen. Der 
geſagt iſt in 5 das Beſteuerungs⸗Recht, das uns zu⸗ 
nahme betri em Maße, wie früher nicht. Die Aus⸗ 
ft die Zölle und indirekten Abgaben, wo die 

N igen mit anderen Staaten beruhen. 
. gleichfaus der Meinung, wie die Ge⸗ 
Se 8 daß der König auch hier freie 

dei dem Kornmangel ve wir die Zweckmäßigkeit davon 
wünſche nut, va fed baben. Ich meinestheils 
cath oder ein Kongreß von Fabritan 19 — ſtändiſche Bei⸗ 
ne Berathung über die indirekten aufleuten u. ſ. w. 
n möchten. Steuern gehört 


Der Mar 8 2 8 
ſpateren a LE en würde Gegenſtand eines 


der zu Grunde liegenden Ge⸗ 
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Abgeordn. Gier: Ich habe es nur bemerken wol 
len, um, nach dem Beiſpiele meiner Vorgänger, mich 
ſelber zu rechtfertigen und in der beſten Abſicht auf die 
anderen Herren Mitſtände einzuwirken. Und da glaubte 
ich dieſe Auslegung für die Zukunft wohl berühren zu 
dürfen. In anderer Hinſicht glaube ich, daß wir ei⸗ 
nen Schritt vorwärts gethan, und daß des Königs Ma⸗ 
jeſtät uns ein großes und ehrenhaftes Geſchenk bewil⸗ 
ligt habe. Ich würde mich daher dem Vorſchlage an⸗ 
ſchließen, Sr. Majeſtät dem Könige Dank zu ſagen 
und das Vertrauen und die Zuverſicht in Betreff der⸗ 
jenigen Wünſche und Bitten auszuſprechen, welche über 
das ſtändiſche Patent und das Verfaſſungsgeſetz in die⸗ 
fer Verſammlung auf geſetzlichem Wege befchloffen wer: 
den möchten. 

Abgeord. Mewiſſen: Durchlauchtigſter Marſchall! 
Jeder hier in der Verſammlung hat die Pflicht, ſeine 
Ueberzeugung vor König und Volk offen und ganz aus⸗ 
zuſprechen. Dieſer Pflicht werde ich durch meine Worte 
zu entſprechen ſuchen. Die Redner, die mir vorange⸗ 
gangen ſind, haben zum Theil den Modus, die Zweck⸗ 
mäßigkeit des Adreß⸗Entwurfs in Frage geſtellt, theils 
hat ſich eine Differenz in Bezug auf die rechtliche Be⸗ 
gründung der in dem Adreß⸗Entwurf niedergelegten ſpe⸗ 
ziellen Verwahrung entwickelt. Was den Modus be⸗ 
trifft und die Zweckmäßigkeit, ſo, glaube ich, ſind wir 
es dem Lande ſchuldig, nichts zu verſchweigen und gleich 
beim Beginn dieſer Verhandlungen uns klar und de⸗ 
ſtimmt auszuſprechen. Wir find Offenheit und Wahr: 
heit der Krone ſchuldig, die uns berufen hat, um durch 
uns den Willen des Landes zu erfahren. Nur durch 
offene, rückſichtsloſe Wahrheit kann das große Ziel dieſer 
Verſammlung, die gänzliche Wiederherſtellung der im 
Jahre 1813 ſo ſchön bewährteu, in der neueſten Zeit, 
wie wir aus hohem Munde vernommen haben, und 
wie wir ſelbſt zu erklären uns gedrungen fühlen, leider 
getrübten Uebereinſtimmung zwiſchen König und Volk 
bewirkt werden. Das Ziel, welches der König und fein 
Volk verfolgen, iſt daſſelbe, die Rechtsbaſis, die durch 
die Organe der Krone und durch die einzelnen Mitglieder 
der Stände hier anerkannt worden iſt, iſt ebenfalls die⸗ 
ſelbe. Wir haben heute aus dem Munde des königl. 
Kommiſſarius vernommen, daß der König die volle recht⸗ 
liche Gültigkeit des älteren Geſetzes von 1820 zur Un: 
terlage des neuen Geſetzes gemacht und die Räthe der 
Krone beauftragt habe, auf dieſer Grundlage ein neues 
Geſetz zu entwerfen. Die Räthe dieſer Krone haben 
dieſem Auftrage nach ihrer Ueberzeugung entſprochen. 
In dieſer Verſammlung ſind entgegengeſetzte Ueberzeu⸗ 
gungen laut geworden, ein großer Theil derſelben weicht 
von den Rechtsbegriffen der Räthe der Krone in den 
weſentlichſten Punkten ab. Der königliche Kommiſſar 
hat ausgeführt, daß nach dem Geſetze von 1820 nur 
die Verpflichtung beſteht, jährlich einer reichsſtsndiſchen 
Verſammlung Rechnung zu legen, und daß dieſe Rech⸗ 
nungslage eben ſo gut, ja beſſer von einer Deputation 
als von der ganzen Verſammlung entgegengenommen 
werden könne. Bei der Würdigung jenes Geſetzes von 
1820 kommt es nicht allein auf den Buchſtaben, ſon⸗ 
dern auf den Buchſtaben, verbunden mit dem Geiſte des 
Geſetzes, an. Der Buchſtabe jenes Geſetzes ſtellt ganz 
unangreifbar feſt, daß jährlich eine reichsſtändiſche Ver⸗ 
ſammlung zufammentreten fol, der Geiſt dieſes Buch⸗ 
ſtabens iſt nur dann zu ermitteln, wenn wir zurück⸗ 
gehen auf die Zeit, wo das Geſetz gegeben wurde. Dem 
Geſetze von 1820 ging die während mehr als 10 Jah⸗ 
ren unabläſſig wiederholte Erklärung Preußens voraus, 
daß eine reichsſtändiſche Verfaſſung gegeben werden 
ſollte, ihm ging 1815 die offizielle Erklärung Preu⸗ 
ßens auf dem Wiener Kongreſſe, ihm ging die feier⸗ 
liche Vetheißung vom 22. Mai 1815 voraus. Da⸗ 
mals, im Jahre 1820, war bei allen Staatsmän⸗ 
nern die Anſicht vorherrſchend, daß, wenn in dieſem 
Lande Reichsſtände berufen werden ſollten, dieſe Reichs⸗ 
ſtände auch dauernd und feſt begründet werden müß⸗ 
ten. Dauernd und feſt find die Reichsſtände aber 
nur dann begründet, wenn ſie jährlich wiederkehrende 
Functionen regelmäßig ausüben. Das Geſe vom 
Jahre 1820, das aus jenem Geiſte, dem es um die 
Kreirung von Reichsſtänden Ernſt war, hervorgegangen 
iſt, hat ſich freilich darauf beſchränkt, nur der Rech⸗ 
nungslegung an die Reichsſtände zu gedenken. Aber 
dieſe eine Funktion ſchließt alle übrigen in ſich. Steht 
die rechtliche Exiſtenz der Reichsſtände für eine ihrer 
Functionen unverwüſtbar feſt, fo ſteht auch feſt, daß fie 
berechtigt ſind, alle übrigen Rechte und Functionen, die 
ihnen durch ältere Geſetze beigelegt waren, auszuüben. 
Glaubt wohl einer von Ihnen, meine Herren, die Krone 
hätte im Jahre 1820 Reichsſtände zuſammenberufen 
wollen, nur um ihnen jährlich Rechnung über die Ver⸗ 
waltung der Staatsſchulden ablegen zu laſſen? Die da⸗ 


malige allgemeine Ueberzeugung und auch die Ueberzeu⸗ 


gung der damaligen Räthe der Krone war vielmehr, 
daß Reichsſtände mit allen von ihrer Exiſtenz untrenn⸗ 
baren Rechten durch das Wohl und die Größe des Va⸗ 
terlandes gebieteriſch erheiſcht würden. Kein Markten 


um die Rechte, kein Mißtrauen fand damals ſtatt, weil 


Alle einig waren, weil Alle das gleiche Ziel anſtrebten. 


Das iſt der eine Punkt, worüber die Anſichten ausein⸗ 


andergehen, weil man hin und wieder jetzt nur ungern 


den Rechtskreis der Reichsſtände anerkennt. Die zweite 
Divergenz betrifft die rechtsgültige Auf nahme von An⸗ 
leihen. Wir haben von dem Königlichen Kommiſſar 


gehört, daß es nöthig ſei, Beſchränkungen des in dem 


Geſetze vom 17. Januar 1820 den Ständen einge⸗ 
räumten unbeſchränkten Rechts der Mitgarantie eintre⸗ 
ten zu laſſen, weil in Kriegsfällen die Stände nicht zu⸗ 
ſammenberufen werden könnten, ſobald durch eine In⸗ 
vaſion des Feindes einzelne Provinzen beſetzt wären. 
Aber was hindert denn die Krone in ſolchem Falle, 
aus den Provinzen, die noch nicht genommen ſind, die 
Stände zuſammenzuberufen? Gerade in ſolchen Fällen 
vor Allem werden die Stände herbeieilen, ſich im Mit⸗ 
telpunkte der Monarchie um den König verſammeln und 
die Macht der Krone durch ihre Mitwirkung und Hin⸗ 
gebung ſtärken. Sind dann auch nicht alle Provinzen 
vertreten, ſo werden die anweſenden Deputirten die 
Rechte der Abweſenden mit vertreten, und gewiß das 
ganze Volk wird, wenn es von der Invaſion befreit, 
die Rechtmäßigkeit dieſer Vertretung anerkennen. 
Ein fernerer Punkt des Widerſpruchs iſt darin her⸗ 
vorgetreten, daß von einer Seite behauptet worden iſt, 
daß das Geſetz vom 5. Juni 1823, was in ſeinem 
Vorbehalt die Berathung aller allgemeinen Geſetze, die 
die Rechte von Perſonen und das Eigenthum, mit Ein⸗ 
ſchluß der Beſteuerung, betreffen, den künftigen Reichs⸗ 
ſtänden zuweiſt, nach dem Wortlaute des Adreß⸗Ent⸗ 
wurfs, als jede Berathung anderer ſtändiſchen Organe 
ausſchließend gedacht werde. Ein ſolcher Ausſchluß iſt 
von Niemanden in dieſem Saale beabſichtigt worden; 
es hat nicht die Befugniß der Krone beſtritten werden 
ſollen, ſtändiſche Organe zu jeder Zeit nach Belieben 
der Krone zu vernehmen. Etwas Anderes aber iſt das 
Recht eines ſtändiſchen Organs, ausſchließlich ge⸗ 
hört zu werden, und etwas Anderes iſt das Recht eines 
ſolchen Organs, bei allen allgemeinen Geſetzen, zu allen 
Zeiten gehört zu werden, wenn auch vorher ſchon an⸗ 
dere ſtändiſche Körper gehört worden ſein möchten. 
Durch das Geſetz vom 22. Mai 1815 wird den 
künftigen Reichsſtänden das Recht beigelegt, bei allen 
allgemeinen Geſetzen gehört zu werden, und in dem 
Augenblicke, wo Reichsſtände zuſammenberufen werden, 
ſind ſie in den Beſitz dieſes Rechtes eingetreten. Wenn 
auch andere ſtändiſche Organe vernommen werden möch⸗ 
ten, ſo bleibt ihnen doch ſtets das Recht, neben dieſen 
Organen gehört zu werden. 
Das iſt der Sinn des Adreß⸗ 
ihn aufgefaßt habe. 8 
Ein weiterer Punkt des Widerſpruchs hat ſich da⸗ 
rin ergeben, daß der königliche Herr Kommiſſarius uns 
erklärt hat, daß in den Verordnungen vom 3. Februar 
dem vereinigten Landtage eingeräumte Steuerbewilli⸗ 
gungs⸗Recht gehe weit über die früheren Verheißungen 
hinaus. 
Wir Rheinländer können dies nicht anerkennen. 
In dem Beſitzergreifungs⸗Patent vom 5. April 1815, 
welches für unſere Provinz die Grundlage unferer 
Rechte bildet, iſt den Rheinländern das Recht der Zu⸗ 
ziehung bei Regulirung und Feſtſtellung aller Steuern 
zugeſichert. Wenn auch über die Deutung dieſer Worte 
Zweifel obwalten, wenn es fraglich ſein könnte, ob da⸗ 
durch ein Recht der Zuſtimmung feſtſtehe, Zweifel, die 
ich für nicht begründet erachte, ſo ſteht doch das Recht 
der ſtändiſchen Mitwirkung ber allen Steuern ohne 
irgend eine Ausnahme feſt. Das, meine Herren, ſind 
die Punkte des Widerſpruchs, die ſich in der bisherigen 
Diskuſſion dargeboten haben. ae 
Es bleibt mir nur noch ein Differenzpunkt zu er⸗ 
wähnen übrig. Dieſer Punkt betrifft das unbeſchränkte 
Recht der Petition. Ich bin durchaus einverſtanden 
mit den Anſichten, die in Bezug auf dieſen Punkt der 
verehrte Herr Referent vorher entwickelt hat, dahin ge⸗ 
hend, daß, als im Jahr 1815 auf dem Winer Kon- 
greſſe den ſämmtlichen deutſchen Staaten eine ſtändiſche 
Verfaſſung zugeſichert wurde, das unbeſchränkte Pe⸗ 
titionsrecht als von einer jeden ſtändiſchen Verfaſſung 
unzertrennlich gedacht und in offiziellen Erklärungen an⸗ 
erkannt worden iſt. Wenn in Preußen das ſtändiſche 
Organ der Einheit, was bisher fehlte, ernſtlich neu 
begründet werden ſoll, ſo glaube ich, daß dann das 
Minimum aller ſtändiſchen Rechte, das Recht der . 
tition, nicht in Frage geſtellt, nicht durch kleinliche Be⸗ 
fchränkungen verkümmert werden darf. Sieben und 
zwanzig Jahre hat das Volk die Erfüllung des Geſetzes 
vom Jahre 1820, 32 Jahre die Erfüllung des Ge⸗ 
ſetzs vom 22. Mai 1815 mit Zuverſicht, mit Ver⸗ 
trauen erwartet. Se. Majeftät der König haben er⸗ 
klärt, daß unabwendbare Hinderniſſe die frühere Er⸗ 
füllung diefer Verheißungen verhindert haben; das Volk 
hat durch fein Vertrauen, durch feine Ruhe dieſe Hin⸗ 
derniſſe gewürdigt, aber heute, heute ſind ſie gehoben, 
heute iſt eine reichsſtändiſche Verfaſſung endlich begrün⸗ 
det, heute ſtellt das Volk mit Recht die Forderung an 
feine Vertreter, daß dieſe Verſammlung dazu beiträge, 
daß eine ſtarke Verfaſſung dauernd begründet werde. 
Eine ſolche kann aber nur dann begründet werden, 
wenn König und Volk in der Anſicht über die weſent⸗ 
lſchen Elemente einer ſolchen Verfaſſun 1 


einig find. Dieſe Verſamm e 


ö nung hat die ſchen 
gabe, die getrübte Unmiteari zwischen Könige 


Entwurfs, wie ich 


und feinem Volke wiederherzuſtellen. Es wird daher 
zu unterſuchen ſein, was nach dem Rechtsbewußtſein 
des Volkes als unentbehrlich für die reichsſtändiſche 
Verfaſſung dieſes Landes betrachtet wird. 

Wenn ich in meinem bisherigen Vortrage die Rechts⸗ 
Anſicht, ſo weit ſie ſich auf Geſetze begründet, hervor⸗ 
gehoben habe, ſo finde ich noch einen andern, noch 
einen ſtärkeren Grund zur Rechtfertigung der in der 
Adreſſe niedergelegten Verwahrung darin, daß nach dem 
allgemeinen Volksbewußtſein dieſe Rechte, die uns in 
den älteren Geſetzen gegeben ſind, das Minimum der 
Rechte bilden, die Landſtände überall haben, ohne die 
Reichsſtände als wahrhaft lebendig gar nicht gedacht 
werden können. Das Rechtsbewußtſein im Volke hat 
ſich jahrelang an dieſe in den älteren Geſetzen begrün⸗ 
deten Rechte angeklammert, es hat vertrauensvoll dem 
Augenblicke entgegengeſehen, wo dieſe Rechte verwirk⸗ 
licht werden würden, weil das Volk wußte, daß bei 
ungeſchwächter Rechtsbeſtändigkeit des Geſetzes vom 
17. Januar 1820 dieſer Augenblick endlich, wenn auch 
ſpät, kommen müßte. Ich will in den tiefen Abgrund 
nicht hineinſehen, der ſich eröffnet, wenn dieſe Rechte 
jetzt von den Vertretern des Volkes nicht gewahrt, 
von den Räthen der Krone nicht in ihrem ganzen Um⸗ 
fange anerkannt werden. 

Stellen Sie ſich die Frage, meine Herren, ob dann, 
wenn alle dieſe Rechte, die wir in Anſpruch nehmen, 
uns eingeräumt werden, die Verfaſſung Preußens 
mit der Verfaſſung anderer conſtitutioneller Länder auf 
gleicher Stufe ſtehen wird? Täuſchen wir uns darüber 
nicht, es beſtehen auch dann noch die allererheblichſten 
Unterſchiede, die, ich gebe es zu, zum Theil durch die eigen⸗ 
thümliche Lage unſeres Landes gerechtfertigt ſein mögen. 
Ich will für jetzt nicht in das Gebiet der Wünſche, 
die durch dieſe Differenz begründet werden können, hin⸗ 


überſchweifen, weil ich für eine Adreſſe das Wort ge: 


nommen habe, die nicht Bitten an den Stufen des 
Thrones niederlegen will, ſondern für eine Adreſſe, die 
ſich darauf beſchränkt, beſtehendes Recht ehrfurchtsvoll 
zu wahren. i l 

In der bisherigen Diskuſſion iſt hin und wieder 


die Anſicht laut geworden, als ob durch das in Anſpruch 


nehmen eines Minimums ſtändiſcher Rechte bereits der 
Macht und dem Anſehen der Krone Abbruch geſchehen, 


als ob das monarchiſche Prinzip in Gefahr gerathen 


könne? ich glaube, Jeder von uns wird gern der Ver⸗ 
pflichtung nachkommen, ſeine Ueberzeugung dahin aus⸗ 
zuſprechen, daß er die Monarchie, und zwar eine ſtarke 
und kräftige Monarchie, will .. .. . die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ohne ein mächtiges Centrum die gedeihliche 
Entwickelung des Vaterlandes nicht geſichert erſcheint. 
Aber eine Divergenz der Meinungen beſteht darin, wie 
dieſe Einheit der Monarchie, das Königthum, für alle 
Sukunft ſtark und mächtig zu erhalten ſei. 

Werfen Sie mit mir einen Blick auf die Geſchichte! 
Die Krone Preußens hat ſich ſo lange, als Preußen 
hiſtoriſch eriftirt, auf die im Staate vorhandene Intel⸗ 
ligenz geſtützt. So lange als dieſe Intelligenz haupt⸗ 
ſaͤchlich in dem Beamtenthum konzentrirt und repräſen⸗ 
tirt war, hat die Krone keine Stände berufen, ſo lange 
hat ſie ohne alle ſtändiſche Mitwirkung nach beſter Ein⸗ 
ſicht mit dem Beamtenthum das unumſchränkte Regi⸗ 
ment im Lande geführt; aber die Zeiten ſind fortge⸗ 
ſchritten, die Intelligenz, die ſich früher vorzugsweiſe in 
dem Beamtenthum fand, ſie findet ſich heute außerhalb 
deſſelben, das Beamtenthum vepräfentirt heute nur einen 
Theil dieſer Intelligenz, die längſt nicht mehr ausſchließ⸗ 
lich in ihm, ſondern vorzugsweiſe im Volke wurzelte. 
Das ſelbſtſtändig gewordene Volk ringt nach einem Or: 
gane, nach einer Arena, in welcher es ſeine Kräfte zum 
Wohle der Geſammtheit erproben, in welcher es vereint 
mit ſeinem Fürſten ſein Ziel anſtreben kann. In An⸗ 
erkennung dieſer veränderten Lage haben des hochſeligen 
und des regierenden Königs Majeftät die Stände des 
Landes neu zu begründen für die wichtigſte Aufgabe der 
Krone erachtet. Das Patent vom 3. Februar und die 

erordnungen, die in deſſen Folge erlaſſen ſind, ſollen 
den längſt beabfichtigten Ausbau ſtändiſcher Freiheit zum 
Abſchluß bringen. Wenn aber dieſer Bau wahrhaft zu 
einem Abſchluß gebracht werden ſoll, ſo muß er Alles 
enthalten, was das Volk, ſeinem heutigen Rechtsbewußt⸗ 
fein nach, für unumgänglich nothwendig erachtet. Sol 
die lebensvolle Einheit zwiſchen Fürſt und Volk wieder 
hergeſtellt werden, ſo dürfen in dem Bau der ſtändiſchen 
Verfaſſung keine dem heutigen Rechtsbewußtſein des 
Volkes wiederſprechende Lücken bleiben. Ich glaube, daß, 
wie weit auch die Meinungen in dieſem Saale ausein⸗ 
andergehen, fie darin alle übereinſtimmen, daß ohne 


Periodizität, ohne feſte jährliche Zuſammenberufung dieſe 


Verſammlung nur ein Kind des Zufalls iſt, was die 
ihm zugedachte Stelle im Staatsleben nun und nim⸗ 
mermehr einnehmen kann. Das Volk verlangt für feine 
Stände einen geſicherten, feſtbegründeten Rechtsboden; 
es kann nicht zugeben, daß dieſe wichtigſte aller Inſti⸗ 
tutionen des Staates fortan noch dem Zufalle anheim⸗ 
gegeben bleibe. Es ift freilich in den Verordnungen 
vom 3. Februat d. J. die Kontrahirung von Anleihen 
und die Bewilligung von Steuern an die Zuſtimmung 
der Reichsſtände geknüpft, aber bei der Lage unſeres 
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daß derartige Fälle, die nach den Verordnungen vom 
3. Februar einzig und allein der Krone die Verpflichtung 
auferlegen, die Reichsſtände zu berufen, in geraumer 
Zeit gar nicht eintreten werden. 

Von dieſen beiden Fällen abgeſehen, iſt keine Be⸗ 
ſtimmung in dem Geſetze enthalten, welche irgend eine 
Verpflichtung in ſich ſchlöſſe, den vereinigten Landtag zu 
berufen. Das Fundament des vereinigten Landtags iſt 
ein durchaus ſchwankendes, ein gänzlich unſicheres, ſo 
lange die periodiſche Berufung nicht durch das Geſetz 
feſt und beſtimmt, ganz frei von allem Belieben vorge⸗ 
ſehen iſt. Es wird mir zugegeben werden müſſen, daß 
es die höchſte Aufgabe der Staatsmänner Preußens 
ſein muß, Mißtrauen und Schwanken aus unſeren 
ſtaatsrechtlichen Inſtitutionen zu entfernen, damit ein 
geſicherter Rechtszuſtand herbeigeführt werde, damit das 
Streben aller Parteien ſich innerhalb geſetzlicher Schran⸗ 
ken zum Heil des Staates frei entwickeln könne. Ein 
feſter Rechtszuſtand in der Verfaſſungsfrage iſt für die 
Krone eben ſo dringend, ja noch dringender geboten, 
wie für das Volk. Er kann nur herbeigeführt wer⸗ 
den, wenn die gerechten Forderungen anerkannt werden, 
die in dem verbrieften Rechte, wie in den Bedürfniſſen 
des Landes, aufs tiefſte begründet ſind. 

Was ich für den einen Punkt, die periodiſche Be⸗ 
rufung, angeführt habe, läßt ſich in demſelben Maße 
auch für die übrigen, in den Adreß-Entwurf aufgenom⸗ 
menen Punkte anführen. Der Größe und Macht un⸗ 
ſers Vaterlandes droht Gefahr, wenn die Bürger mit 
Neid auf unſere Nachbarſtaaten hinſehen müſſen, es 
droht Gefahr, wenn es ſich für uns bei einem Ver: 
gleiche mit freien Staaten nur von einem Mehr, nicht 
von einem Minder, das wir an Rechten des Volkes 
dort finden, handelt. Weil ich dieſe Gefahr von unfes 
rem Vaterlande abwenden möchte, weil ich die in der Adreſſe 
aufgeführten einzelnen Punkte durch ältere Rechte ver⸗ 
bürgt, durch innere Zweckmäßigkeit und durch das Be⸗ 
dürfniß des Volkes abſolut bedingt erachte, weil ich 
endlich glaube, daß das Volk ein Recht hat, zu 
fordern, daß ſeine hierhergeſandten Vertreter von 
feinen wenigen bisjetzt geſetzlich zur Anerkennung 
gelangten Rechten nichts vergeben, ſo halte ich 
es für meine heilige Gewiſſenspflicht, dieſe Rechte 
nachdrücklich vor Beginn unſerer ſtändiſchen Wirk⸗ 
ſamkeit zu verwahren. Ich erfülle dieſe Gewiſſenspflicht, 
indem ich erkläre, daß ich der Adreſſe meine volle Zu⸗ 
ſtimmung gebe, und nur noch im Namen der Rhein⸗ 
länder die Erklärung hinzufüge, daß nach dem Beſitz⸗ 
ergreifungs⸗Patent vom 5. April 1815 bei allen Steu⸗ 
ern den Ständen ein Recht der Mitwirkung zuſteht. 
Ich erfülle dieſe Pflicht um ſo lieber, als ich glaube, 
daß die Verſammlung dem Willen eines hochſinnigen 
Königs nur dann entſprechen wird, wenn ſie überall 
ohne Rückhalt die ganze Wahrheit ſagt und von dieſer 
Wahrheit, die ſie beſeelt, in ihrem erſten Akt ein feier⸗ 
liches Zeugniß ablegt. 

(Mehrere Stimmen verlangen, daß die Debatte 
heute noch zu Ende gebracht werden ſoll.) 

Ein Abgeordneter: Es iſt nöthig, wenn ein 
Mitglied auf Vertagung anträgt und die nöthige Un⸗ 
terftügung von 24 Mitgliedern findet, zu welchem Ende 
der Marſchall hierüber die Verſammlung zu befragen 
haben würde, daß die Vertagung Platz greife. 

Der Marſchall: Man kann ſich auf keine frü⸗ 
heren Vorgänge, ſondern nur auf die Geſchäftsordnung 
berufen. Die betreffende Beſtimmung der Geſchäfts⸗ 
ordnung iſt mißverſtanden worden. Sie lautet ganz 
anders. Sie ſagt, daß, wenn der Marſchall die Be⸗ 
rathung für erſchöpft hält, 24 Mitglieder aber dem 
Schluſſe der Berathung widerſprechen, der Marſchall 
darüber kann abſtimmen laſſen, ob die Berathung zu 
ſchließen oder fortzuſetzen ſei. In dieſem Falle ent⸗ 
ſcheidet alſo die Verſammlung und nicht der Marſchall. 

Abgeordn. von Kraſzewski: Ich ſtimme ganz 
mit dem Marſchall überein, daß Präcedenzien nicht vor⸗ 
handen ſind, aber es giebt auch meines Dafürhaltens 
keine Präcedenzien für Verſammlungen der heutigen 
Art. Es kann alſo auch für die Folge mit vollem 
Rechte Ausnahmen geben, weil nicht alle Formen er⸗ 
ſchöpft ſind, aber es giebt einen Grund zur Unter⸗ 
ſtützung dieſes Antrages; dieſer liegt in der Billigkeit, 
auf welchen wir von Seiten Sr. Durchlaucht Anſpruch 
machen dürfen. Die Stütze dieſes Antrages liegt in 
der großen Wichtigkeit der Adreſſe, deren Erlaß bereits 
ausgeſprochen worden iſt. Wir haben darüber große 
Reden vernommen, ein Beweis, daß die Sache wichtig 
iſt. Die Wichtigkeit und unſere körperliche Ermattung 
giebt uns ein Recht, um Vertagung der Debatte zu 
bitten. | 

Der Marſchall: Schon früher zeigte ſich in 
der Verſammlung eine große Neigung, zur Abſtim⸗ 
mung zu kommen, ſo daß nur überwiegende Gründe 
mich veranlaſſen konnten, dieſer Neigung nicht nach⸗ 
zugeben. Jetzt finden dieſe Gründe nicht mehr ſtatt, 
und wenn ich jetzt zu dem Zeitpunkt gekommen ſein 
werde, wo ein überwiegender Wunſch, zur Abſtimmung 
zu kommen, zu erkennen iſt, werde ich, falls 24 Mit⸗ 
glieder dem Schluffe der Berathung widerſprechen, da⸗ 
rüber abſtimmen laſſen, und dieſe Abſtimmung wird 


Abgeord. Hanſemann (vom Platz): Ich habe 
um das Wort gebeten, fürchte aber, obgleich ich noch 
mehrere Geſichtspunkte anzuführen habe, die noch nicht 
berührt find, daß ich nicht mehr die nöthige Aufmerk⸗ 


ſamkeit finden werde. Ich ſchlage daher vor, mit all⸗ 


gemeiner Zuſtimmung die Debatte auf morgen zu 
vertagen. 


(Der Abgeordn. von Kraſzewski erhält das Wort, 
erklärt aber, daß er ſich nicht mehr kraftvoll genu 
fühle, um einen Vortrag zu halten.) 

Viele Stimmen verlangen die Abſtimmung übe 
die Vertagung der Debatte. 8 

Geh. Staats⸗Miniſter Graf von Arnim: Mei 
dringender Antrag geht dahin, daß die Verſammlung 
nicht eher über die vorgeſchlagene Adreſſe beſchließe, als 
bis fie ſich vollſtändig über dieſelbe geprüft hat. Des⸗ 
halb bitte ich, mein Amendement ebenfalls drucken und 
an die Mitglieder vertheilen zu laſſen. Ob noch heute 
Abend oder morgen die Debatte fortzuſetzen ſein wird, 
müſſen wir der Entſcheidung des Marſchalls überlaſſen, 
eben ſo darüber, ob er noch die Thätigkeit der Verſamm 
lung in 1 nehmen zu können glaubt. Ich ha 
von vielen Mitgliedern die Anſicht vernommen, daß dit 
Adreſſe noch nicht reiflich genug erwogen ſei, und e 
ſcheint mir wünſchenswerth, daß nur eine genugſam e 
wogene Adreſſe an Se. Majeſtät den König gelange 
möge. 

Der Marſchall: Es iſt dies eine weitere Ausfüh⸗ 
rung des Weges, den ich vorhin ſchon als den gangba⸗ 
ren bezeichnet habe, nämlich, daß ich die Verſammlun 
auffordere, darüber abzuſtimmen, ob die Berathung zu 
Schluſſe reif ſei. Dieſe Abſtimmung veranlaſſe ich hie 
mit in der Weiſe, daß diejenigen, welche die Deba 
5 ſchlußreif halten, dies durch Aufſtehen zu erkenne 
geben. a 

Minorität für die Schließung der Debatte.) 7 

Nachdem auf mehrfache Anregung eine nochmalige 
in derſelben Weiſe vorgenommene Abſtimmung d 
Wunſch der Verſammlung, daß die Debatte vert 
werde, zu erkennen ‚gegeben hatte, wird die Sitz 
eſchloſſen und die nächſte auf morgen um 10 Uhr a 
ergumt. 3 - * 
Marſchall von Rochow: Die Herren done 
rie der drei Stände bitte ich, noch verſammelt zu blei⸗ 
ben, um das Protokoll der letzten Sitzung anzuhören. 

(Ende der Sitzung 4 Uhr.) 


—— um 


2 


= 


Berlin, 20. April. Se. Majeftät der König he 
ben Allergnädigſt geruht, den bisherigen Pfarrer zu 
Eliſabet, Konſiſtorlal-Rath von Gerlach hierſelbſt, 
Belaſſung feiner Stellung im Konſiſtorium der Provin 
Brandenburg, zum vierten Hof⸗Prediger an der hielt 
gen Domkirche zu ernennen. N 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lier 
tenant und te Kommandant des Berliner Invaliden 
Bataillons, Köhn von Jaski, von Küſtrin. — 
Abgereiſt: Der General⸗Major und Inſpekteur d 
Zten Artillerie⸗Inſpektion, v. Erhardt, nach Bresia 


e 


Is 


Karlsruhe, 15. April. Die Nachrichten einigt 
Blätter, welche von wirklich ausgebrochenen Unruh 
im Odenwalde ſprechen, find ungegründet; der geſun 
Sinn des Volkes und die vorgekehrten Sicherheitsma 
regeln kamen jedem Verſuche zuvor. — Was die UM 
terſuchung gegen Stoll betrifft, ſo ſoll dieſelbe auf 
Spur geführt haben, daß mehrfache Aufforderung 
zum Erſcheinen auf dem angeſagten Sammelplage m 
der Bemerkung geſchahen, daß es nur auf das Auf 
plündern einiger vermöglicheren Bürger abgeſehen f 
Hierin lag, wie man richtig vorausſah, ſowohl die G 
fahr als die Schutzpflicht für einen Ueberraſchungsfal 
um ein anderes Reſultat hätte es ſich jedenfalls mit 
handeln können. (Karlstr. 3.) 


war am 15. Aptil Mittags am Oberpegel 10 i fü 


6 Zoll, am Unterpegel 5 Fuß 6 Zoll; am 17. A 
Mittags am Oberpegel 10 Fuß 8 Zoll, am Untere 


10 Fuß 4 Zoll, Abends 6 Uhr am Oberpegel 1204 
6 Zou, am Unterpegel 11 Fuß; am 20. April N, 
gens 6 Uhr am Oberpegel 12 Fuß 8 Zoll, am 


pegel 11 Fuß 4 Zou, Morgens 10% Uhr am # 4 N 
pegel 12 Fuß 7 Zoll, am Unterpegel 11 Fuß 24 2 
Das Waſſer ift im Fallen. 8 5 
— 

die vierte Beilage zu u | 
der Breslauer Zeitung wurde a 2 1 
im Laufe des Vormittags bereits FAR: 
hieſigen Abonnenten verabfolgt ge b 


liegt für die auswärtigen Leſer 
heutigen Nr. 92 bei. 


Verlag und Druck von Graß, Barth U mn 
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en 21. April 1847. 
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„ Breslauer Zeitung. 


| Geſellſchaft zu, gegenfeitiger. Hagelfehäben- Berglitun in Leipzi 


Dieſes wohlthätige 


auf Gegenfeitigkeit gegründet iſt, ſondern auch in Hinſicht auf Billigkeit und die gewährende Ruhe, wenn ſich Ich 
. 1846, ſo wie Rechnungsabſchlüſſe, find, den ſämmtlichen Agenturen ſchon im vorigen Monate 
te haben, jede zu wünſchende Auskunft zu ertheilen und Anträge entgegen zu nehmen. — An Orten, wo 


Dividendenſcheine pro 
den die en. 2 


männer gefälligſt an Unterzeichnete zur Uebernahme melden. Liegnitz, im April 1847. 


6 Negierungs⸗Bezirk Oppeln 
uttentag: Herr E. Sachs. 
Neiſſe Herr A. Gferſchbrich. 
Rofenberg: Here P. Oppler. 
Rodnid: Herr A. Stewozynski. 
Ten: Herr Ullmann, 


Breslau: Herren C. 


Herrnſtadt: Herr 
Koſtenblut 
Neumarkt 


abe mit 10,228 Mitgliedern, b 
Reſervefond von 35,000 Rthlr. — Den reſp. Herren Landwirthen können wir dieſe Anſtalt nicht angelegentlich 


Regierungs⸗Bezirk Breslau: x 


Brieg: Herr Herrm. Blanzger⸗ 
Freiburg: Herr Kraus. 


Herr Martin. 
Herr Heller. 


G. Kerger & Comp., 
N 
F. Büttner & Comp. 


Glogau: 
alpert, 
Haynau 


Siberberg: Herr F. W. Dietrich. Jauer: 
Steinau: Hert Ferd. Watmuth. Lüben: 
’ Strehlen: Herr G. A. Schilling. Parchwi 


* 5 
getreten auf mehrere Jahre, einem Verſſcherungs⸗Kapital von ig. Rthlr. und 
genug zur Benutzung empfehlen, nicht nur wegen ihrer Sicherheit, da ſie 
warze Verderben drohende Wolken am Horizont zuſammenziehen. Die 
zugeſendet worden. — Nachſtehend verzeichnete Herren Agenten wer: 
noch keine Agenturen find, wollen ſich befähigte ſolide Geſchäfts⸗ 


General-Agenten für Schleſien. ; 
egierungs- Bezirk Liegnitz: 


Bunzlau Herr E. Zitſchke. 
Freyſtadt: Herr G. L. Sepdel. 


Herr Guſt. Röhr. 


Goldberg: Herr H. Berndt. 


: Herr Nedtwig. 


Grünberg: Herr Fensky. 


Herr Fuhrmann. 
Herr Liebehentſchel. 
6: Herr Heinze. 


Sagan: Herren Höppe & Sohn. 


aller Art übernehme ich auch in dieſem Jahre liebe auf ichwae zu 


Bee reichlich zu Theil geworden, hoffe ich ferner immer mehr zu rechtfertigen, 
b id: abliſſement verlege, um perſönlich das Bleichgeſchäft zu leiten. 


icgentüch auf meine Bleiche aufmerkſam zu machen. 
in ur Bequemlichkeit beſorgen die uebernahme der Waaren 
Breslau Hert W. Regner, Herr Moritz Hauſſer, 
Herr F. A. Stilch, Weidenſtraße Nr. 29, 
Herr A. E. Mülchen, Junkernſtraße Nr. 5, 


waaren 


Ruhbank 
indem ich 


AN. 


in 


Neiſſe Herr A. 


vw.» 


Es bleibt mein feſter Grundſatz, nur ganz 
en und glaube ich mit Recht, alle Hausfrauen, welche ihre Leinwand mit Gewißheit gut und haltbar zurück haben wollen, ange⸗ 


bei Landeshut. Das Vertrauen, welches mir 
ab April d. J. meinen Wohnſitz nach meinem 
naturgemäß zu 


Liegnitz Herrn C. G. Wende s ſel. Wittwe, 


Gierſchbrich, 


Oels Herr Auguſt Bretſchneider und 


y Bolkenhayn Herr Auguſt Kies ling, Herr C. Maß ke u. Sohn, 

5 Feeiburg Herr Reinhold Grauer, „Ratibor Herr Louis J. Bleeiß, 

Glogau Herr R. € Jungnickel, „ Striegau Herr C. G. Reymann, 

Guhrau Herr Adolph Ratſch, „Zobten Herr M. A. Witſchel. 

Jauer Herr C. F. Fuhrmann, ARTEN 
8 In den Städten, wo ſich noch keine Annahme für mich befindet, bitte ich diejenigen, welche ſich damit beſchäftigen wollen, ſich die reſp. 


dingungen bei mir gefälligſt einzuholen. 
Freiburg, im Marz 1847. 


8 
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APA F 
N Zuverläſſige Brückenwaagen 
allen Größen, empfing und offerirt billigſt: Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. Nr. 12. 
Subhaſtations⸗Bekanntmachung. 
Zum freiwilligen Verkaufe des hier in der 
Roſenthaler Straße Nr. 1 belegenen, den 
Erben des Kaufmann Johann Chriſtian 
Gottlieb Wiedemann gehörigen, auf 
14,976 Rthlr. 14 Sgr. 11%, Pf. geſchätzten 
Hauſes, haben wir einen Termin auf den 
17. Mai d. J., früh 9 Uhr, vor dem Herrn 
Stadtgerichts-Rath Schmidt in unſerem 
Parteienzimmer anberaumt. Taxe und Hypo⸗ 
thekenſchein können in der Subhaſtations⸗Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. Als Kaufsbedin⸗ 
gungen werden aufgeſtellt: 1) Der Verkauf 
geſchieht in Pauſch und Bogen, und über⸗ 
nimmt der Käufer die beſtehenden Mieths⸗ 
Verhältniſſe, ſo wie die darauf haftende Ver⸗ 
pflichtung, 10 Rthlr. jährlich an die Haus: 
Armen zu zahlen. 2) Die Kaufgelder ſollen 
zur Hälfte bei der Uebergabe bagr gezahlt, 
die andere Hälfte gegen 4 Proz, Zinſen unter 
dreimonatlicher Kündigung hypothekariſch ein⸗ 
getragen werden. 3) Die Subhaſtationskoſten 
bis zum Licitations⸗ Termine tragen die Ver⸗ 
käufer, die übrigen, einſchließlich des Werth⸗ 
. zahlt der Käufer ohne Anrechnung. 


Bekanntmachung. i 


ſich nicht legitimirt habenden Erben, 
hineeöerben und ne nachſtehender 
es ft in den Jahren 1844—1846 verſtor⸗ 
guſt Perfonen: 1) Des Roſarienmachers Au: 
ren Nieinert, angeblich in Breslau gebo⸗ 
mech achlaß ungefähr 100 Rir.); 2) des Haus⸗ 
— te Aug. Ludwig Freer, auch Frere, 
S, Stolpe in Pommern (Nachlaß ungefähr 
Lan 9) 3) der Tuchmacherwittwe Barbara 
10 aner, geb. Strenz (Nachlaß ungefähr 
Bi, die); 4 des Deſtillateurs Rudolph 
Lat big (Nachlaß ungefähr 20 Rtlr.); 5) der 
uiſe verwittw. Kaufmann Taroni, geb, 
arlow (Nachlaß ungefähr 56 Rtlr.) 6) der 
0 Maria Elifapery Daͤmel (Rad: 
75 22 34 Rüir); 7) der verw. Han⸗ 
f = chmann, geb, Löwy (Rachlaß unge: 
ni Rtlr.); 8) der D orothe a verw. Brauer 
'bian, geb. Langer (Nachlaß ungefähr 
Ae de, bete a — —.— 
’ + er ungefä 

Aue) 40 (Nachlaß ungefähr 34 


Mann des Bäckergeſellen Chriſtian 


400 Rtir); 12) des Kutſchere Franz 
eiß, auch Drabn er e a un⸗ 


— es bleivt der Käufer bis dahin an ſein Gebot 
. — Atlr.); 13) des Armendieners, frü⸗ 


gebunden, und erlegt im Bietungs⸗ Termine 


2000 Rthlr. Caution. 
Radap >. 5 rg Friedr. Scholz Brestau, den 18. März 1847. 
dee e Sücneem Mer ee * 15 Königl. . —. II. Abtheilung. 
geb. Wengle blaß umaefä } auntmachung. i 
Melt.) werden hierduse(Kachluß ungefähr 250 Die öffentlichen Blätter babes bereits des 


hierdurch 
uf d 


ſpateſtens in dem auf de eingeladen, vor oder 


großen Ungkücks erwähnt, welches die Stadt 
Raudten am 8. d. M. durch Brand erlitten 
hat. Auf Anſuchen des daſigen Magiſtrats 
richten wir an die bewährte Mildthätigkeit 
unſerer ie de die Bitte, durch milde Ga⸗ 
era „ben die Noth der armen Verunglückten zu 
der vorbenannten Veran, mildern und bemerken zugleich, daß unfere 


enen Perſonen zu legitimi a 
— 55 eg Ka 95 5 per Nathhaus⸗Inſpektion beauftragt worden iſt, 


erbaut Schmidt 


d zu wachen. Bei ihrem Aedlenten gel, jeden Beitrag, er beſtehe in Geld oder Klei; 
2 n Ausbleib 8 n, in Empfang zu nehmen. 
ſie zu gewärtigen, daß die Nachlaßbet ae en den 16. April 1847 
E \ De 


die herrenloſes Gut er 

‚8 et und "2öni 
ders oder der hiefigen Stadt- Küng 
ausgeantwortet werden. 


Breslau, den 2. Januar 1847. 
Königl. Stadtgericht. II. Abthelung. 


er Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Blonden, Bänder, ſeidene und wol⸗ 


1 


5 
(Fachlaß ungefähr 5 Kthlr.) 11) des Die erfolg i | 
5 5 N Die uebergabe t ſogl einge⸗ 
. Samuel Boremig Nachlaß uns| gangener vormunbdfeafrtichee e 


lens Stoffe werden täuſchend den Neuen bil⸗ 
= gef en Sabel t. dim d Stec. he 


E. G. Härtel. 
ekanntmachung. 

Die anher erſtatteten Anzeigen: 
a) des königl. Vormundſchaftsgerichts hier⸗ 

ſelbſt, daß den Fleiſchermeiſter Koch ſchen 
Eheleuten dei dem am 26. Juli v. J. 
ber ent 55 — . 53 
er Schweidnitzer Straße der Pfandbrief: 
Cujau 0. * N über 100 Neil. 
mit verbrannt fei, r 3 
des Haushälter Kleinert zu Camenz, 
daß ihm am 20. Dezbr. v. J. die Pfand⸗ 
briefe Bullendorf G. 8 Nr. 7 über 300 
Rthlr. — Herrſch. Goſchütz B. B. Nr. 125 
über 300 Rthlr. — Nisgawe L. W. Nr. 9 
über 100 Rthlr. — Ujeſt N. Gr. Nr. 61 
über 200 Rthlr. — Beneſchau O. S. Nr. 
204 über 100 Rthlr. und Schwarzwal⸗ 
dau 8. J. Nr. 290 über 50 Rthlr. mit: 
telſt gewaltſamen Diebſtahls entwendet 
worden ſeien; 

des Gaſtwirth Menzel hieſelbſt, daß 


b) 


— 


e) 


ihm die von der unterzeichneten General: | 


Landſchaft unterm 5. Juli 1813 ertheilte 
Einziehungsrekognitian über den für 
Weihnachten 1843 gekündigt geweſenen 
Pfandbrief: Loſſen B. B. Nr. 80 über 
100 Rthlr. im letztgedachten Termine ab⸗ 
handen gekommen fei; 
wird nach Vorſchrift der Prozeß» Ordnung 
Tit. 51 8 125 hiermit bekannt gemacht. 
Gleichzeitig wird dagegen öffentlich ange⸗ 
zeigt, daß der in unſerer Bekanntmachung 
vom 12. Auguſt 1840 gedachte Pfandbrief 
Barothwitz B. B. Nr. 24 über 100 Rthlr. 
und die in unſerer Bekanntmachung vom 
19. Dezbr. 1846 genannten Pfandbriefe Pil⸗ 
chowitz 0. S. Nr. 84 über 100 Rehlr. — 
Dyhrnfurth B. 6. Nr. 88 über 500 Rthlr. — 
wieder aufgefunden worden ſind. 
Breslau, 17. April 1847. 
Schleſiſche 1 Landſchafts⸗ 


rektion. 

— d— — 
| Freiwilliger Verkauf. 
Land- und Stadt Gericht zu Frauſtadt. 
1 


In Folge einer Auseinanderſetzung ſollen 
nachſtehende Grundſtücke, als: 


N 1) das Erbſchulzengut sub Nr. 2, im Dorfe 
Kaltvorwerk, abgeſchätzt auf 13,122 Rtl. 
9 Sgr. 2 Pf., 


2) die Schankwirthſchaft sub Nr. 21 daſelbſt, 
abgeſchätzt auf 144 Rtl. 15 Sgr., 


3) die Beſitzung sub Nr. 44 in Ilgen, ab⸗ 
geſchätzt auf 444 Rtl. 19 Sgr. 4 Pf., 

ſämmtlich im Frauſtadter Kreiſe belegen, mit 
einem Geſammt⸗Areal von circa 880 Morgen 
20 QR. im Ganzen, oder einzeln im Wege 
der freiwilligen Subhaſtation verkauft werden, 
wozu nachſtehende Termine anberaumt ſind, 
und zwar zu ad 1 auf den 22. Juni d. 
Vorm. um 10 uhr, zu ad 2 u. 3 auf den 
23. Ju ni d. J. Vorm. um 10 bar 

Die Bedingungen, Hypothekenſchein und 
Taxe können ſowohl bei d ee 
Gericht ais auch an Ort und Stells eingeſe⸗ 

n werden. BAR oe An 


— 


f Auktion. a 

Montag den 26, April d. J. Nachmittags 
2 uhr werde ich auf dem königl. Domainen⸗ 
Vorwerk Neuhof 229 Stück Mutterſchaafe, 
30 Stück Lämmer, 50 Stück Schöpſe, 262 
Scheffel Korn und Brennerei Utenſilien, ge⸗ 
gen baare Zahlung öffentlich verſteigern. 

Kreuzburg, den 19. April 1847. 

Arldt, gerichtl. Aukt.⸗Kommiſſ. 
Bekanntmachung. 

Das hierſelbſt auf der Poſener Straße sub 
Nr. 58 belegene Wohnhaus nebſt dazu gehö⸗ 
rigen Stallungen, einer Brauerei mit ſämmt⸗ 
lichen dazu gehörigen Utenſilien, einem dabei 
belegenen Obſtgarten und circa 50 Morgen 
Land iſt auf ſechs hintereinander folgende 
Jahre und zwar vom 24. Juni 1847 bis da⸗ 
hin 1853 aus freier Hand zu verpachten oder 
aber zu verpachten. 

Die Pacht-, reſp. Kaufbedingungen können 
jederzeit bei dem hieſigen Magiſtrate wahrend 
der Amtsſtunden eingeſehen werden. 

Kurnik bei Poſen, den 13. April 1847. 


Brauerei⸗Verkauf. 

Die Stadtbrauerei zu Kozmin in der Pro⸗ 
vinz Poſen, ſehr zweckmäßig eingerichtet, mit 
einem Wohnzimmer, Bierkeller, allen dazu ge: 
hörigen Utenſilien und mit einer engliſchen 
Dörte verſehen, wird aus freier Hand ſofort 
zum Verkauf geſtellt. ee 

Kaufluſtige belieben ſich in portofreien Brie⸗ 
fen bis zum 15. Juni d. J. zu melden, und 
wird das Nähere auf der königlichen Poſt⸗ 
Expedition zu Kozmin ertheilt. 


— p A ß— 5 
Schaafvieh⸗Verkauf. 
Das Dominium Deutſch⸗Krawarn beabſich⸗ 

tigt, in Folge beſchloſſener Aenderungen im 

landwirthſchaftlichen Betriebe f 

1000 Stück Schaafe zu verkaufen, 
und zwar 

600 Muttern und 

400 Stück geldes Vieh. 

Die Heerde ſtammt aus der Liptiner 
Heerde, und ihre Wolle iſt ſtets für 110 bis 
120 Kthlr. verkauft worden. Dieſe Schaafe 
werden ſowohl im Ganzen, als in kleineren 
Partien abgelaſſen. Wegen des Preiſes u. 
. w. theilt das Nähere mit der Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Juſt in £ 92 

Deutſch-Krawarn, 
Kreis Ratibor. 
(Briefe per Klingelbeutel bei Ratibor.) 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Wegen fortwährender Kränklichkeit beab⸗ 
ſichtiget Unterzeichneter, feinen sub Nr. 42 
am hieſigen Ringe vortheilhaft gelegen Gaſthof 

„Zum ſchwarzen Adler“ 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen baldigſt 


zu verkaufen. Nur ernſtliche zahlungsfähige 


Selbſtkäufer können die näheren Bedingungen 
entweder perſönlich oder auf potofreie Briefe 
bei dem unterzeichneten erfahren. 


Jauer im April 1847, * Med 
4 F. A. Nadig. 
Aecht engliſches 


Macaſſar⸗Oel, 
in Flacons a 5 und 10 Sgr., 
bekanntlich das bewährteſte Mittel, den Haar⸗ 
wuchs mächtig 155 0 rdern, und demſelben 
den ſchönſten Glanz zu ertheilen, 
erhielt in Kommiſſion und empfiehlt: 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. . 


Zu verkaufen 

3 tr. abgelagerten märki . 
1 Jabak, der Ctr. ti alten Kraus: 
42 Pfd. wohlriechende { 


t RE. 0 7 
GShofoladen in sera ne Peipsiger Geiwürz» 


Pfunden à 10 Sgr. 


J. Mendel Rawitſch, Antonienſtraße Nr. 37. 
— ——ñ —— — 


Hinterhäuſer Nr. 10, 1 Tr. 
alle Arten Eingaben, Vorf 


S e 


dr ö aa! 


ſucht. 


D 
x 


Für's reiſende Publikum 
find fortwährend elegant möblirte Zimmer 
auf beliebige Zeit zu vermiethen: Albrechts⸗ 
Straße Nr. 33, erſte Etage, bei König. 
RT Zu vermiethen 
und Term. Michaeli zu beziehen eine Woh⸗ 
nung von 7 Piecen; Näheres Altbüſſerſtraße 
Nr. 14, nahe der Albrechtsſtraße. 


Herrſchaftliche Quartiere von zwölf Zim⸗ 
mern mit Beigelaß, im Ganzen oder getheilt, 
ſe wie kleinere Wohnungen ſind zu vermie⸗ 
then und bald zu beziehen Schuhbrücke Nr. 32. 
Breiteſtraße Nr. Al iſt die dritte Etage 
im Vorder⸗ und Hinterhauſe, erſtere beſtehend 
in 3 Stuben, 2 Kabinets, Küche und Beige⸗ 
laß, letztere 2 Stuben, 1 Kabinet, Küche und 
Beigelaß, zu Johanni, und in der zweiten 
Etage des Vorderhauſes eine Stube (Son⸗ 
nenſeite) mit oder ohne Möbel ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Wirth zweite Etage. 

ciedrich⸗Wühelms⸗Straße Nr. 63 iſt der 

3 Stock zu ee und Michaelis d. J. 

Abrechtsſtraße Nr. 20 iſt der zweite Stock 
zu vermiethen. 

Ju vermiethen 

und Term. Johanni zu beziehen iſt am Neu⸗ 
markt Nr. 30 der dritte Stock, beſtehend aus 
zwei freunslichen Stuben, Küche und Beige⸗ 
laß; Näheres daſelbſt im Gewölbe zu er: 
fahren. 

Ein heizbares Gewölbe iſt zu Johanni Ku⸗ 
pferſchmiedeſtraße Nr. 40 zu vermiethen und 
das Nähere eine Stiege hoch zu erfragen. 


Ein goldener Ring iſt in Morgenau im frü⸗ 
her Koch ſchen Garten gefunden worden; der 
rechtmäßige Eigenthümer kann denſelben zu⸗ 
rückerhalten Kloſterſtraße Nr. 63 bei Wittwe 
Nikolaus. 


| Zu vermiethen 

und Johanni zu beziehen iſt Meſſergaſſe Nr. 
41, im neuen Hauſe, der erſte Stock, beſte⸗ 
hend aus zwei Stuben und Kabinet, lichter 
Küche nebſt Zubehör. Das Nähere beim Ei- 
genthümer in der ſchwarzen Krähe. 

Mit Gartenbenutzung x 
ift eine Wohnung von 4 Piecen von Johanni 
ab zu vermiethen: Sandvorſtadt Sterngaſſe 6. 

Sommer Wohnungen i 
find‘ zu vermiethen in Altſcheitnig Nr. 31 mit 
und ohne Stallung, bei 

1 ilhelm Schneider. 
Bis Johanni 
ift Matthiasſtraße Nr. 62 im 2ten Stock eine 
Wohnung billig zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt. 

Eine freundliche Wohnung für zwei oder 
drei Herren iſt zu vermiethen und bald zu 
beziehen: Nadlergaſſe Nr. 8, eine Stiege. 

Ein Gewölbe 
iſt Malergaſſe Nr. 5 zu vermiethen. 
Friedr.⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 2 ift die erſte 
Etage mebit Zubehör und Gartenbenugung 
von Johanni d. J. ab zu vermiethen. 

Am Schießwerder Nr. 6 find im Parterre 
3 Stuben, Küche und Keller ſofort oder zu 
Johanni d. J. zu vermiethen. 

Möblirte Zimmer find auf Tage, Wochen 
und Monate, Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt 

Rom, zu vermiethen. 


Vorderbleiche Nr. 5 ſind zu Johanni zwei 
Wohnungen von 4 und von 3 Stuben, Al⸗ 
kove und Kochſtube nebſt Beigelaß, für billige 
Miethe. Näheres daſelbſt parterre. 


Tauenzienſtraße Nr. 11, 
im Merkur find Wohnungen zu vermiethen 
und Johanni zu beziehen. 
Naäheres daſelbſt par terre. 
Mieths⸗Geſuch. 

Zu Johanni d. J. wird ein Handlungs⸗Lo⸗ 
kal, parterre, von 1 oder 2 Stuben, großen 
Remiſen, Haus: und Hofraum zu miethen ge⸗ 

Offerten werden Albrechtsſtr. Nr. 38 
u Comtoir angenommen. b 
2 Zu vermiethen. 

Kloſterſtraße Nr. 9 iſt eine möblirte Stube 
(par terre), mit und ohne Betten, vom 1. Mai 
ab zu vermiethen. 

Das Nähere im Verkaufs⸗Lokal. 

Zwei freundliche Zimmer nebſt großer lich⸗ 
ter Küche und Beigelaß find Antonienſtraße 
Nr. 4 zu vermiethen und Johanni zu beziehen. 

ö eee 
diesjähriger Füllung, empfiehlt: 
N 8 Alus Neugebauer, 
Schweidnitzer Straße 35, zum rothen Krebs. 
Beſte weiße engl. Seife 
in Stegen das Pfund 3 % Sgr. im Centner 
billiger, Nobert Fiebag, Ecke der gro⸗ 
zen u, kleinen Groſchengaſſe. 


Zahme Affen 
und ächte Goldſiſche find wieder zu haben: 
chmiedebrücke Nr. 54. 


Tas ee — 
Die erſte Sendung diesjähriger Füllun 
Eikſabethen Brunnen 0 
von Homburg vor der Höhe 
iſt eingetroffen bei R 
Julius Neugebauer, 
Schweidnigerſtr. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


en Haus nebſt Garten in der Sdervorſtadt 


d 
iſt zu verkaufen; zu erfragen Matthiasſtr. 15. N 


Im 
m n Glasha 22 5 


Wintergarten. 
Heute, Mittwoch, 27ſtes Abonnement⸗Concert. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten a Perſon 5 Sgr. 
C. W. Schmidt. 
Zu vermiethen ſind daſelbſt noch einige 
Sommerwohnungen zu einem billigen Preiſe. 
Im ſchwarzen Bär, e 
Mittwoch, den 21Iſten, Unterhaltung, Muſik⸗ 
und Geſang⸗Vorträge des Sängers E. Berg. 
Anfang 4 Uhr, wozu ergebenſt einladet 
i Lange. 
Une jeune suisse pouvant présenter de 
bons certificats, cherche un engagement 


.| pour le ler Juillet. 


S’adresser & Breslau Nr, 25, 

ae Strasse C. D. 

Ein vorzügl. tüchtiger Amtmann in geſetz⸗ 
ten Jahren, wo moglich unverh., der poln. 
Sprache mächtig, findet durch mich eine An: 
ſtellung. Tralles, Schuhbrücke Nr. 66. 
Bitte nicht zu überſehen. 
Ein junger Mann, uͤnverheirathet und mi⸗ 
litairfrei, der franzöſiſchen Sprache nicht ganz 
unmachtig, wünſcht von Herrſchaften als Rei⸗ 
ſediener mitgenommen zu werden. Derſelbe 
macht in Bezug auf Gehalt keine größere An⸗ 
forderung, als die zur Beſtreitung nothwen⸗ 
digſter Bedürfniſſe, ſtellt dafür aber auch als 
Hauptbedingung, uur auf intereſſante Reiſen, 
wo möglich nach Frankreich, Italien ꝛc., mit⸗ 
genommen zu werden. Reflektanten belieben 
gefälligſt ihre werthen Adreſſen in der reſp. 
Hil lerſchen Leihbibliothek, Schweidnitzerſtr. 
Nr. 53, abgeben zu wollen. 

Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Luſt hat, 
das Tapezirer⸗Geſchäft zu erlernen, kann ſich 
bald melden Albrechts⸗Straße 48 im Gewölbe. 


Gras⸗Samen, 


als: emglifch und franz. Naygras, 
Honiggras, Thimothiengras, Knaul⸗ 
Gras, Wieſenfuchsſchwanz⸗ Gras, 
Schafſchwingel, Nuchgras, Wind: 
halm, Knörich, fo wie beſtens gereinigten 
rothen und weißen Kleeſamen, und achte 
franz. Luzerne, ſämmtlich von letzter 
Erndte, offerirt zu den billigſten Preiſen: 


Karl Friedr. Keitſch, 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


Koppener Kalk, 


ungelöſcht und gelöſcht, offerirt zu den billig⸗ 
ſten Preiſen die Niederlage in Breslau — 
Neue Sandſtraße Nr. 8, im Schuppen vor 
der Leichnams⸗Mühle (jetzt Phönix⸗Mühle). 
Der Kalk it mit Holz gebrannt und es 
werden nur große unveränderte Salz⸗ 
tonnen als Maaß geliefert. Beſtellungen 
können in der Wohnung des Unterzeichneten, 
am Eiſenkrame Nr. 12 eine Stiege hoch, und 
in der Niederlage gemacht werden. 
J. Duda. 


Junge Wachtelhunde ſind 
zu verkaufen: Friedrich⸗Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 2, par terre 
0 links. 0 

Ein Spezerei⸗Geſchäft 
auf einer Hauptſtraße gelegen, iſt käuflich zu 
überlaſſen. Näheres Urſulinerſtraße Nr. 14, 
par terre links. 


— D 
Julius Jäger und Comp., 
Ohlauerſtraße Nr. 4, 2 
empfehlen ihr Lager von roher Leinwand, fo 
wie verſchiedene Gattungen fertiger Leinwand: 
und Drillich⸗Säcke zur gütigen Beachtung. 


Als Vice⸗Wirth 
empfiehlt ſich ein zuverläßiger Mann. Adreſſen 
werden erbeten: Ohlauerſtraße Nr. 4, im 
Gewölbe. 

Eine ganz neue, ſehr gut gearbeitete ein⸗ 
ſtiefelige Luftpumpe weiſt zu einem billigen 
Preiſe nach 85 

die Univerſitäts⸗Quäſtur. 


. ee ee 
Friſchgeſchoſſenes Schwarzwild 
das Pfd. von Rücken und Keule 3 ½ Sgr., 
empfiehlt: 

| Lorenz, Wüdhändler, 
Kupferſchmiedeſtraße 43, zum goldn. Stück. 


Friſche Bratheringe, 
das Stück 1 Sgr., 12 Stück 10 Sgr., El⸗ 
binger Bricken, 12 Stück 8 Sgr., Bücklinge, 
Spick⸗Aale, Flandern und Rauchheringe, of: 
ferirt: A. Reiff, Altbüfferftraße Nr. 50. 


Diüurnger⸗Gyps 
A — —— 8 


Ein Gewölbe 
i Ringe zu vermiethen. N 
K. 14, 5 Hofe 1 Stiege. Det Ring 
— — — none ve — 
Zu vermiethen iſt von Johann d. J. eine 
Wehnung von 4 Stuben und nöthigem Bei⸗ 


gelaß Feldgaſſe Nr. 
r. 9. 


8. Das Nähere dafelbft |. 


Der gänzliche Ausverkauf der Modewaaren⸗Handlung 


9 


2 
an 
Schweidnſtzerſtraße Nr. 51. zur Stadt Berlin, wird wegen gänzlicher Auflöſung 


des Geſchäftes fortgeſetzt, und wird auf die große Auswahl von wollenen und halb⸗ 
wollenen Kleiderſtoffen, ſchwarze ächte Mailänder La Lende u Moirees, ſo N 


ſchlagetücher in allen Nuancen, beſonders aufmerkſam gemacht, bei den Preiſen werden 


wie bisher die größten Opfer gebracht. Für Herren ſind Buckskings, Weſtenſtoffe 
ſeidene Shawls, Hals- und Taſchentücher in größter Auswahl noch vorräthig. Ha * 
Handlunngs⸗utenſilien und der Vorbau find daſelbſt billig zu haben. 


Meſſinaer Aepfelſinen und Citronen, 


in ſchönſter Qualität, zu den bekannten — 


Gott 


en Preiſen, offerirt im Ganzen und einzeln: 
old Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 


überall anerkannt fuͤr das einzig und allein wahrhaft wirkſame und zweckmäßige Mittel, 


ſowohl auf gänzlich kahlen Stellen des Kopfes 


und — zu hindern. 


E. Aubert, alleiniger Erfinder und Werfertiger. 
Für Breslau allein echt zu haben Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


Angekommene Fremde. 

Den 19. April. Hotel zur goldenen 
Gans: Gutsbeſ. v. Meier a. Schützendorf, 
v. Wolowski a. Warſchau, Brochocki a. Ruß⸗ 
land, v. Elsner a. Adelsdorf, v. Roſen aus 
Neudorf. Partik. Benda a. Poſen. Kaufl. 
Muhr a. Pleß, Schmidt a. Berlin, Bars⸗ 
dorff a. Hamburg. Oekonomen Bernberg u. 
Baſſenge a. Dresden. Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗ 
Präfident Menshauſen a. Ratibor. — Hotel 
zum weißen Adler: Se. kaiſerl. Hoheit 
Großfürſt Conſtantin, Admiral v. Lütke, Ge⸗ 
neralmajor v. Liewen, General⸗Adjutant Gr. 
v. Orloff, Lieut. Grable, Leibarzt Dr. Horo⸗ 
nis, Gr. Friedrichs, Rechnungs führer Micha⸗ 
lowicz und Sekr. Glaſenowicz a. Petersburg. 
Kammerherr Gr. v. Dyhrn aus Ulbersdorf. 
Geh. Reg.⸗Rath v. Maaſſen a. Berlin. Di- 
rektor Edler a. Siemianowitz. Hüttenmeiſter 
Eck aus Königshütte. Kammerger. Aſſeſſor 
Mayet a. Swinemünde. Madame Leonhardi 
a. Sorau. Kammerrath v. Holzendorff a. 
Köthen. Juſtiz Kommiſſ. Laurin aus Frank: 
furt a. O. Kaufl. Traube a. Ratibor, Käm⸗ 
merer a. Bromberg, Friedenthal a. Goldberg. 
— Hotel de Sileſie: Lieut. Bar. v. Lyn⸗ 
der aus Seibersdorf. Kaufm. Hilding aus 
Berlin. Dekonomen Fechner u. Schiller a. 
Sagan. Spezial ⸗Kommiſſarius Herr⸗ 
mann a. Kempen. Partik. Laury a. Paris. 
— Hotel zu den drei Bergen: Kaufl. 
Buſſe und Nölb a. Berlin, Kramemann aus 
Danzig, Schmidt a. Kalau. Privatgel. Cle⸗ 
mens u. Inſp. Hillmann a. Hamburg. Waſ⸗ 


ſerbauinſp. Schiefelius aus Königsberg. — 


Hotel zum blauen Hirſch: Rentmeiſter 
Reymann a. Schildberg. Kaufl. Borowski 
a. Berlin, Schleſinger a. Kempen, Hämpfel 


Haare zu erzeugen, als auch da 
Preis a Flacon 25 Sgr. * ee 


a. Steinau, Königsberger a. Ratibor. Fabri 
kanten Nentwich a. Ohlau, Zimmermann a, 
Wartenberg. Amtm. Plaskuda a. Schopinitz, 
Oekon. Rademacher a. Hirſchberg. — Hotel 
de Saxe: Oekonom Fedderſen a. Hamburg, 
Kommiſſionsrath Hennig u. Schlauchfabrikam 
Krebs a. Dresden. 


Poſt⸗Sekret. Ihle a. Hirſchberg. — Zwei 
goldene Löwen: Kaufl. Löwenthal, Groß, 
Schwarz u. Beck a. Ungarn, Barſch a. 
ſel. Kämmerer Riedel a. Ziegenhals. Guts 
Reimann a. Neuſtadt. — Deutſches Hau 
Paſtor Järiſch a. Roſen. Gaſthofbeſ. Conrch 
a. Wartenberg. Rentier Geldner a. Go 
berg. — Weißes Roß: Paſtor Henſel a 
Scheidelwitz. Student Heid aus Neuro 
Buchhalter Scholtz aus Waldenburg. G 
wirth Silberfeld a. Beuthen. Kaufm. 
aus Frankfurt a. O. Aktuarius Brand 
Ratibor. — Königs: Krone: Kriegs. 
Lange a. Neuſtadt. — Goldener Baum 
Inſp. Moſſiers aus Poſtelwitz. Ren 1 
Wilde aus Mühlatſchütz. et 
Löwe: Wirthſch.⸗Inſp. Richler aus Berlin. 
Sektretär Nathan a. Königshütte. Kaufm. 
Langhans aus Iglau. — Weißer Storch; 
Kaufm. Zobel a. Kempen! 


Privat⸗Logis. Karlsſtr. 30: Kaufe 
Goldwaſſer a. Krakau, Gutmann a. Beuthen 
Nenken a. Oſtrowo. — Schweidnitzerſtr. ) 
Oberſorſter Pretſch a. Gr.⸗Strehliz. Kauf 
Richtarskt a. Ratibor. Gutsbeſ. Jung a 
Schadewalde. Gutsp. Boriſch aus Puſchkal 
— Friedr.⸗Wilhelmsſtr. 17: Partik. Hopf 
a. Koben a. O. | 


Breslauer Cours: Bericht vom 20. April 1847, 


Fonds: und 


Holl. u. Kaif, vw. Duk. 95%, Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113 % Gld. 
Louisd'or, vollw. 5 NN 

Poln. iergeld R 
B 102%. bez. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 2 % Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. 50 Thl. 95 Br. 
Brest. Stadt⸗Obligat. 3½ % — 

dito Gerechtigkeits 4% % 97¼ Br. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 Br. 

dito Prior. 4% — 

dito Litt. B. 4% 96 Br. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 99% bez. 

dito dito Prior. 4% 95% Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 86 Br. 

dito dito Prior. 5% 101 ¼ Br. 

dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) — 3 
Wilhb. (Koſel⸗Oderb.] 4% 33%, Br. 


Breslauer Wechſel⸗Courſe vom 20. Apru 1847. 
Amſterdam in Courant, 2 Mon., 250 Fl. 


Hamburger in Banko, 300 M., à vista 
dito. dito 
London 1 Pfund Sterl. 3 Mon. 
Wien 1 Mon... 
Berlin, à vista 5 


Poſener Pfandbriefe 4% 102 Br. 10155 Std. | Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obt. i. 
Eiſenbahn⸗Actien. 
Rheiniſche 4% — * 


Fr. Wilh. Nordb. Zuf.⸗Sch. 4% 70% © 


2 Mon. 


bird e ene ee ac eh Fi 


Geld⸗Cours. 
Pofener Pfandbriefe 3% 0% 9 IW. 


Schleſ. dito 3% % 97 ½ bez. 

dito dito 4% Litt. B. 102 Br. 
dito dito 3½% % dito 95% Br. 
Poln. Pfdbr., alte 4% 53 Br. 4 
dito dito neue 4% 92% bez. u. Dh 


dito Part.-2. a 300 Fl. 95½ Br. 
dito dito 500 Fl. 783% bez. 
dito P.⸗B.⸗C. a 200 Fl. 17 Br. 

R. 81% Br. 


dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% 


Köln- Minden Zuf. Sch. 4% 89 ½ Gl. 


Schſ. Schl. Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 99 Be, 


Nſſe.⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. 4% 62 Gld. 3 


Krak.⸗Oberſchl. 4% 76%, Gm. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% — 


. 


Breslau⸗Freiburger 4% 
Niederſchleſiſche 4% 86 ½ bis 87 ¼ bez. 
dito Prior. 4% 90 ½ bezw 
dito dito 5% 101% bez. 

Niederſchl. Zweigb. 4% — 
dito dito Prior. 43% — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103%, Br. 
dito Prior, 4% — 


Krakau⸗Oberſchl. 4% 77 ½%, Y% u. wen. 
Rheiniſche 4% 85 bez. hr ha 
Quittungsbogen. 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 89%, Br. 
Kaſſel⸗Lippſtädter 4% — 74 
Köln- Minden 4% 90, 89 ¾ bis 90 
Nordb. (Frdr. Wilh.) 4% 71 bez, u. 
Poſen⸗Stargarder 4% 53 Gid. ’ 
dito Lite. B. 4%, 96 Br. Sächſ.⸗Schleſiſche 4%, 98 Br. 
Wilheimsbahn 4% 85%, bez. Ungar. Central 4% 987, Gld. 
5% 


Paris, 15. April. 3%, R. 78 Fr. 20 C. 5% N. 115 Fr. 85 C. Nordbahn 697 
Univerfitäts: Sternwarte. 


f 8 ie Termometer 2 Gedi 
aromei e 

19. und 20. April. 4 ſeuchtes ] Wind. | u 
3. L. inneres | dußeres. | nicheiger. | : a 


Abends 10 ubr. 27 6, 72 f 73+ 656 2, 0 Jr wi IT 
Morgens 0 Uhr. 7, 5447 5,8 +! 2 ETI 0 18 7 7 N 
Nachmitt. 2 uhr. 7, 36 — 8, 307 10, 6] 4, 6 13° ac 
Winimum 5, + 7, / 2 2] 1.0 70° 
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